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Letzte Warnung an England
Oer kukrer vor dem ReioIislaZ : „Oie korlselrunZ dieses Xarnpkes vdrd nur nril
der vollständigen 2er1rürnnierung des einen der beiden Xärnpkenden enden . Bister
Oburebill rnag glauben , daü dies Oeutsebland ist . leb v̂eiü : es v̂ird England sein !"

Oer Führer dankt seinen Soldaten und Mitarbeitern
Berlin , 19. Juli . Nach längerer Pause

ist die Krolloper wieder Zeuge eines geschicht¬
lichen Aktes geworden. Macht und Stärke
einer siegreichen Nation fanden in der gestri¬
gen Sitzung des Großdeutschrn Reichstages
ihren stärksten Ausdruck. Nach einem Sieges¬
zug ohnegleichen, in der letzten Stunde vor
der Abrechnung mit dem Erzfeind England,
sprach der Führer zur Welt.

Es ist ein getreues Abbild des kämpfenden
deutschen Volkes: mehr als die Hälfte aller
Abgeordneten tragen den grauen Nock
des Soldaten.  Sechs Abgeordnete blieben
auf dem Felde der Ehre ; Lorbeerkränze
schmücken ihre leeren Plätze.

Die ganze Welt nimmt Anteil an der gro¬
ßen Kundgebung. In der Mittelloge hat der
italienische Außenminister Graf Ciano

-Platz genommen.
Nm 19 Uhr geht eine Bewegung durch das

Haus . Spontan erheben sich die Abgeordneten
von ihren Plätzen. Der Führer kommt.
In ehrfürchtigem Schweigen grüßen die Ver¬
treter des Reiches den siegreichen Feldherrn.
Es ist ein ergreifender Akt geschichtlicher
Größe. Eine Atmosphäre, die Jahrhunderte
umspannt . Langsam, nach allen Seiten
grüßend, geht der Führer durch den Mittel-
gang nach vorn.

Der Führer  nimmt Platz. Reichsmarschall
Hermann Göring  nimmt das Wort zu
einer kurzen Begrüßungsansprache,
in der er der deutschen und italienischen Ge¬
fallenen dieses Krieges gedenkt. Zur Ehrung
der Toten erheben sich die Abgeordneten von
den Platzen. Ungeheurer Jubel bricht los, als
Reichsmarschall Göring dem Führer das Wort
erteilt.

Nachdem der Führer unter dem begeisterten
Beifall des Reichstages seine Rede beendet
hatte, hielt Reichsmarschall Göring  folgende
Schlußansprache:

Mein Führer ! Meine Herren Abgeordneten!
Niemals zuvor hat Wohl ein Reichstag eine

Sitzung in solch großer Zeit erlebt wie in der
heutigen. Mein Führer ! Jahre hindurch haben
Sie auch von dieser Stelle aus immer wieder
unser Volk aufgerüttelt und stark gemacht in
seinem Glauben an die deutsche Zukunft, der
Welt aber haben Sie immer wieder aufs neue
große Prophezeiungen gegeben und heute
wird kaum einer bestreiten können, daß alle
Ihre Voraussagen und Prophezeiungen eine
unerhörte und eindeutige Erfül¬
lung  gefunden haben.

Diese Jahre waren für uns alle ein gewal¬
tiges Erleben. Aus tiefster Ohnmacht, Slot
und Schwäche hat der Führer unser Volk
herausgeführt in strahlendes Licht, dem Reich
hat er die Ehre und Größe wiedcrgegeben in
einem Ausmaß, wie es kühnstes Hoffen nicht
erwarten durfte. Nun ist ein gewaltiger heroi¬
scher Kampf vorüber . Ein weiterer
Kampf , ebenso heroisch stützt be¬
vor,  wenn der Appell an die Vernunft , den
der Führer heute ausgesprochen hat . nicht be-
folgt wird. Der Kampf, der hinter uns liegt,
hat bereits das deutsche Schicksal neu gestal-
tet, denn er war von dem größten aller Siege
gekrönt. Unsere Verbände des Heeres, der
Marine und der Luftwaffe stürmten in einem
Feldzug ohnegleichen vorwärts und zer¬
schmetterten den Gegner, wo immer er stand.

Als ein Wunder  erschien die deutsche
Strategie . Eine Revolution aller geheiligten

Großer Erfolg unserer Jäger
15 Briten Uber dem Kanal abgeschossen
Berlin,  2«. Jul,. Am Freitagnachmi

wurden durch unsere Jäger, die die bewä
M lvv flogen, zwölf der neuen englii
Defiant-Jäger, zwei Spitfire und eine Hi
cane ohne eigene Verluste über dem Kl
abgeschoffen.

strategischen und taktischen Prinzipien warf
alle Pläne der Feinde über den Haufen. Sie
glaubten an eine neue Wuuderwaffc. Heute
aber ist uns allen und der Umwelt dieses
Wunder klar, denn an der Spitze der tapfer¬
sten deutschen Soldaten stand Deutsch¬
lands größter Feldherr  wie an der
Spitze des deutschen Volkes sein größter
Staatsmann  steht.

Was für uns Nationalsozialisten heiliger
Glaube ist, was viele im Volke ahnten, was
die Gegner aber nicht wahrhaben wollten:
unser Führer befehligt selbst seine Wehr¬
macht! Sein Wille wies in genialen Plänen
den Truppen Aufgabe und Ziel. Der Sol¬
dat Adolf Hitler  hatte das deutsche
Schwert scharf geschmiedet, der Feldherr
Adolf Hitler  führte es in siegreichen
Schlägen. Es gibt für uns Sterbliche keine
Worte, das gewaltige Werk unseres Führers,
das in all diesen Jahren von ihm geschaffen
wurde, zu würdigen. Als die Vorsehung un-
serm Volke Mols Hitler schenkte, hatte sie
Deutschland zu einer großen Zukunft berufen
und hierfür gesegnet.

Mein Führer ! Sie haben mich und meine
Mitarbeiter soeben mit Dank und Anerken¬
nung überschüttet. Wir taten nur unsere
Pflicht und wir sind dem Allmächtigen dank¬
bar, daß er uns das große Glück geschenkt hat,
Gefolgsmänner Adolf Hitlers zu sein. Dank
aber, mein Führer , Dank gehört nur Ihnen!
(Starker Beifall.)

Darf ich setzt Dolmetsch sein der Gefühle,
die uns alle und oas ganze Volk zutiefst hx-
wegen: Es sind Gefühle des Dankes und der
Hingabe an Sie mein Führer ! Nur eines er¬
füllt uns alle heute in dieser Stunde : Ihnen
weiterhin folgen zu dürfen bis der
letzte und größte Sieg unser  ist . Und
an den Allmächtigen richten wir die glühende
Bitte , Sie weiterhin zu schirmen und zu segnen.

Unser heißgeliebter Führer , der Garant des
deutsche» Sieges : Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg
Heil!

Ungeheurer Jubel  begleitete die
Worte des Rcichsmarschalls. Er wurde von der
Menge vor dem Reichstag spontan ausgenom¬
men und Pflanzte sich bis zur Reichskanzlei
im Spalier der jubelnden Menschen fort.

Zum Krieüen bereit- zum Kampf gerüstet
s. Berlin . 20. Juli.

Der siegreiche und geniale Feldherr des
deutschen Frciheitskampfcs, der größte
deutsche Staatsmann aller Zeiten, vor dem
Reichstag, vor dem Volk! Keine Volks¬
vertretung  hat in einer so großen Zeit
eine denkwürdigere Sitzung erlebt als die¬
ser Reich stagam 19. JulimitAdolf
Hitler.  Ueber Welten und Ozeane trugen
die Wellen seine Worte, mit ungeheurer
Spannung wurden sie ausgenommen.

Und noch einmal konnte sich sedes Land und
jedes Volk davon überzeugen, daß sich die
lungen und lebenskräftigen Völker Europas
kein anderes Ziel gesetzt haben, als dem Kon¬
tinent der gegenseitigen Zerklüftung und Zer-
fleischung eine dauerhafte Neuord¬
nung,  also den wirklichen Frieden und
ganze Epochen einer gedeihlichen Aufbau-
und Zusammenarbeit zu schenken. Jedes

Wort , das Adolf Hitler vor den Männern
des deutschen Reichstags Prägte, war dem
deutschen Volk aus dem Herzen gesprochen.
Die Welle der Begeisterung, die gerade in
dieser Stunde unseren Herzen entströmt, ver¬
kündet zugleich auch den unaussprech¬
lichen Dank einer ganzen Nation
au ihren Führer,  der ihr eine neue Hei¬
mat geschaffen hat.

Und dann sprach Adolf Hitler  vom
Einsatz und den Erfolgen der deutschen Wehr¬
macht, von dem revolutionären Tatendrang
jedes nationalsozialistischen Soldaten , vom
Einsatz aller Waffengattungen , der für ewige
Zeiten des höchsten Ruhmes würdig ist. Deut¬
sches Führertu m, deutsches Solda¬
tentum  offenbarte sich in einem Helden¬
glanz, für den es in der Geschichte ganzer Zei¬
ten und Völker kein Beispiel  gibt.

Aber auch in dieser Stunde , die ein neuer
Markstein in der Entwicklung Großdeutsch¬

lands ist, wies Adolf Hitler noch einmal dar¬
auf hin, warum es zum Kampf kommen mußte.
Immer wied'er nach großen Erfolgen hat
Deutschland die Kriegshetzer gewarnt
und ermahnt , zur Bern u ft zurück»

ukehren.  Immer wieder hat der Sieger
ie Hand zum Frieden ausgestreckt. Aber wie

die Kriegshetzer, weil sie den Krieg und zwar
einen langen Krieg brauchten, und weil sie
von Anfang an nichts anderes planten als die
Vernichtung Deutschlands, schlugen sie jedes¬
mal die Appelle des Führers und die deutschen
Warnungen aus . Nuü haben sie am eigenen
Leibe verspürt , wie stark Deutschland
i st, daß es jederzeit bereit und in der Lage ist,
auch einen letzten ihm etwa aufgezwungenen
Kampf mit einem Siege zu beenden, wie ihn
die Welt noch nie gesehen hat.

In dem Augenblick nun . in dem Deutsch¬
land auf seine größten politischen und militä¬
rischen Erfolge blicken kann, England aber
aussichtslos isoliert ist, hat der Führer noch
einmal an die Vernunft des Gegners appel¬
liert und mit unzweideutigen Worten für die
Vernunft gesprochen. England weiß
nun , woran es  ist . das englische Volk
kann sich ein Bild machen, was ihm bevor¬
steht, wenn seine Plutokraten den Krieg fort¬
setzen. Deutschland wünscht nichts sehnlicher
als einen wirklichen Frieden , aber es ist be¬
reit, jeden ihm aufgezwungenen Kampf eben¬
so siegreich zu führen und zu beendigen wie
alle bisherigen.

Mit dem Dank, den Adols Hitler dem
faschistischen Bundesgenossen und seinem gro¬
ßen Führer Mussolini ausgesprochen hat,
verbindet das ganze deutsche Volk seine
Wünsche für Italien,  das sich in jeder
Phase des Kampfes nicht nur als treuer Bun¬
desgenosse, sondern auch als tatkräftiger
Mitstreiter um die europäische
Neuordnung  erwiesen hat.

Eine große und historische Reichstags¬
sitzung ist zu Ende. Keiner konnte die Gefühle,
die das deutsche Volk bewegen, besser zum
Ausdruck bringen als Reichsmarschall
Göring,  der mit schlichten Worten dem
Führer Dank sagte für alles, was er an Ar¬
beit, Mühe und Entscheidungen für Groß¬
deutschland auf sich nahm. Nun haben die
anderen das Wort.

Der Ziihrer und-er Reichsmarschall-es Dritten Reiches, Hermann Göring, bei einer Besprechung im Zührerhauptauartier. Oberst Lchmun-t gibt Bericht(Hessin.)
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Oer Führer dankt seinen Soldaten
Oie Zroüe Rede des kukrers Lm veulselieL Reielislag - I êlrter Appell an die allZemeine VerLuntt

Berlin , l9. Juli . Die große Rede des
Führers im Deutschen Reichstag hat folgenden
Wortlaut:

Abgeordnete! Männer des Deutschen Reichs¬
tages!

Inmitten des gewaltigen Kampfes um die
Freiheit und für die Zukunft der deutschen
Nation habe ich Sie zu dieser Sitzung ein¬
berufen lassen. Die Gründe dafür liegen in
der Notwendigkeit, unserem eigenen Volk die
Einsicht in die historische Einmaligkeit der
Vorgänge, die wir erlebten, zu erschließen,
den verdienten Soldaten aber zu danken, so¬
wie in der Absicht, zu versuchen, nocheinen
und dieses Mal den letzten Appell
an die allgemeine Vernunft zu
richten.

Wer die auslösenden Momente dieser ge¬
schichtlichen Auseinandersetzung in Vergleich
bringt zum Umfang, der Größe und Trag¬
weite der militärischen Ereignisse, dem muß
die Erkenntnis werden, daß Vorgänge und
Opfer dieses Kampfes in keinem Verhältnis
stehen zu den behaupteten Anlässen, es sei
denn, daß diese Anlässe selbst nur Vor¬
wände  waren für verborgen liegende Ab¬
sichten.

Oer Wahnsinn von Versailles
Das Programm der national-

ozialistischen Bewegung  war , in-
oweit es sich auf die künftige Ausgestaltung
)es Verhältnisses des Reiches zur Umwelt
bezog, ein Versuch, die Revision des
Versailler Vertrages  unter allen
Umständen — soweit aber irgend möglich —
auf friedlichem Wege herbeizuführcn. Diese
Revision war eine naturnotwendige . Das
Unhaltbare  der Versailler Bestimmungen
lag nicht nur in der demütigenden Diskrimi¬
nierung , der Rechtlosmachung entsprechend
der sichergestellten Entwaffnung des deutschen
Volkes, sondern vor allem in der daraus ab¬
geleiteten materiellen Zerstörung der Gegen¬
wart und der beabsichtigten Vernichtung der
Zukunft eines der größten Kulturvölker der
Welt, in der vollständig sinnlosen Anhäufung
riesiger Ländermengen unter der Herrschaft
einiger Staaten , in der Beraubung der Unter¬
legenen um ihre unersetzbaren Lebensgrund¬
lagen und unentbehrlichsten Lebensgüter.

Die Tatsache, daß schon während der Ab¬
fassung dieses Diktates einsichtige Männer
auch auf der Seite der Gegner vor der end¬
gültigen Verwirklichung der Bestimmungen
dieses Wahnsinnswerkes warnten , ist ein Be¬
weis für die sogar in diesen Reihen herr¬
schende Ueberzcugung der Unmöglich¬
keit.  dieses Diktat für die Zukunft aufrecht
erhalten zu können. Ihre Bedenken und ihre
Proteste wurden allerdings mit der Versiche¬
rung zum Schweigen gebracht, daß der neu¬
gebildete Völkerbund in seinen Statuten die
Möglichkeit einer Revision dieser Bestimmun¬
gen sicherstellte, ja dafür zuständig sei. Die
Hoffnung auf eine Revision  war
demnach zu keiner Zeit als etwas Ungebühr¬
liches betrachtet worden, sondern als etwas
Natürliches.  Leider hat entsprechend dem
Wollen der Verantwortlichen Männer des
Versailler Diktats die Genfer Institution sich
nicht als eine Einrichtung zur Herbeiführung
vernünftiger Revisionen betrachtet, sondern
von Anfang an nur als Garant der rücksichts¬
losen Durchführung und Aufrechterhaltung
der Versailler Bestimmungen.

Alle Versuche des demokratischen Deutsch¬
lands . auf dem Rrvisionswcge eine Gleichstel¬
lung des deutschen Volkes zu erreichen, blie¬
ben erfolglos.

Line üiuuroe Unverschämtheit
Es liegt nun im Interesse eines Siegers,

die ihm nützlichen Bestimmungen als für alle
heilig hinzustellen, im Wesen des Selbsterhal¬
tungstriebes des Besiegten aber, sich die all¬
gemeinen Menschenrechte wieder zurück¬
zuholen.  Für ihn hatte das Diktat eines
übermütigen Gegners um so weniger Gesetzes¬
kraft, als dieser Gegner damals kein ehrlicher
SiMr war . Ein seltenes Unglück hat es ge¬
wollt. daß das Deutsche Reich in den Jahren
1914 bis 1918 sehr schlecht geführt war . Die¬
sem und dem noch nicht anders gelehrten
Glauben und Vertrauen des deutschen Volkes
in das Wort demokratischer Staatsmänner
War unser Untergang zuzuschreiben.

Daher war der britisch-französische An¬
spruch, das Versailler Diktat als eine Art
internationale oder gar höhere Rechtsetzung
auszugeben, für jeden ehrlichen Deutschen
nicht anderes als eine freche Anmaßung,
die Annahme aber, daß ausgerechnet eng¬
lische oder französische Staatsmänner Hüter
des Rechtes an sich oder gar der menschlichen
Kultur wären, eine dumme Unver¬
schämtheit.  Eine Unverschämtheit, die
durch ihre eigenen höchst minderwertigen
Leistungen auf diesen Gebieten zur Genüge
beleuchtet wird. Denn es ist selten die Welt
mit einem größeren Minimum an Klugheit,
Moral und Kultur regiert worden als jener
Teil , der zur Zeit dem Wüten gewisser demo¬
kratischer Staatsmänner ausgeliefert ist.

Die nationalsozialistische Bewegung hat in
ihrem Programm neben der inneren Er¬
lösung aus den jüdisch-kapitalistischenFesseln
einer Pluto-demokratischen dünnen Ausbeuter¬
schicht nach außen hin den Entschluß zur Be¬
freiung des Reiches  aus den Versailler
Diktatsfesseln verkündet.

Die deutschen Forderungen dieser Revision
waren naturnotwendige , für das Dasein und
die Ehre eines jeden großen Volkes selbstver¬
ständliche. Sie werden von der Nachwelt einst
Wohl als unendlich maßvoll bezeichnet.

Alle diese Forderungen aber mußten in der
Praris gegen den Willen der bri¬
tisch - französischen Machthaber
durckaesetzt  werden . Wir alle iahen es

nun erst recht als einen Erfolg der Führung
des Dritten Reiches an, daß die Verwirk¬
lichung dieser Revisionen jahrelangohne
Krieg gelungen  war . Nicht, weil wir
— wie die britischen und französischen Dem¬
agogen es behaupten — zum Kriege ohnehin
nicht in der Lage gewesen wären. Als es aber
endlich schien, als ob es dank einer gewissen
erwachenden Vernunft durch eine internatio¬
nale Zusammenarbeit zur friedlichen Lösung
auch der Restprobleme kommen können würde,
da wurde die am 29. September 1938 in
München  in diesem Sinne getätigte Ueber-
einkunft der vier wesentlich daran beteiligten
großen Staaten in der öffentlichen Meinung
zu London und Paris nicht nur nicht begrüßt,
sondern als abscheuliches Schwächezeichen ver¬
bannt.

Die blutbefleckten jüdisch - kapitali¬
stischen Kriegshetzer  sahen in der Mög¬
lichkeit des Gelingens einer solchen friedlichen
Revision das Entschwinden greifbarer Anlässe
für die Verwirklichung ihrer wahnsinnigen
Pläne . Es trat wieder einmal jene Ver¬
schwörung erbärmlicher käuflicher politischer
Kreaturen und geldgieriger Finanzmagnaten
in Erscheinung, für die der Krieg ein will¬
kommenes Mittel ist. ihre Geschäfte zum besse¬
ren Gedeihen zu bringen . Das internationale
jüdische Völkergift begann immer mehr gegen
jede gesunde Vernunft zersetzend zu arbeiten,
die Literaten verstanden es. die anständigen
Männer , die den Frieden wollten, als Schwäch¬
linge und Landesverräter hinzustellen, die
oppositionellen Parteien als Fünfte Kolonne
zu diffamieren, um so jeden inneren Wider¬
stand gegenüber ihrer verbrecherischen Kriegs-
Politik zu beseitigen. Juden und Freimaurer,
Rüstungsfabrikaiitcn und Kriegsgewinnler.

internationale Händler und Börsenjobber
fanden politische Subjekte. Desperados und
Herostraten -Naturen , die den Krieg als das
Ersehnens - und damit Wünschenswerte hin¬
stellten.

Diesen verbrecherischen Elementen war es
zuzuschreiben, daß der polnische Staat an¬
geeifert wurde, eine Haltung einzunehmcn,
die in keinem Verhältnis zur deutschen Forde¬
rung und noch viel weniger zu den dadurch
hervorgcrufenen Folgen stand.

Denn gerade Polen  gegenüber hat sich
das Deutsche Reich seit der nationalsozialisti¬
schen Führnngsübcrnahme zu einer wahren
S e l b st ü b e r w i n d u n g bekannt. Eine der
niederträchtigsten und dümmsten Maßnah¬
men des Versailler Diktates , nämlich die Ab¬
reißring einer alten deutschen Provinz vom
Reich, schrie an sich schon nach einer Revision!
Und was habe ich hier damals verlangt?

MecierträchtiZes Spiel run ? o!en
Ich darf hier meine Person einschalten, weil

es kein anderer Staatsmann hätte wagen
dürfen, der deutschen Nation eine Lösung vor¬
zuschlagen. wie ich es tat . Es war nur die
Rückkehr Danzigs — also einer uralten
rein deutschen Stadt — zum Reich, sowie die
Schaffung eurer Verbindung des Reiches zu
seiner abgeriyenen Provinz , und auch das
nur unter der Annahme von Volksabstim¬
mungen, die selbst wieder von einem inter¬
nationalen Forum kontrolliert werden soll¬
ten. Wenn Herr Churchill und die anderen
Kriegshetzer nur einen Bruchteil  von
jener Verantwortung in sich gefühlt haben
würden, die ich gegenüber Europa empfand,
hätten sie ihr niederträchtiges Spiel nicht
unternehmen können.

Oie klulolcraleri krLnelLtSn den XrieZ
Denn nur diesen und allen anderen euro¬

päischen und außereuropäischen Kriegsiuter-
esscnten war es zuzuschrcibcn, daß Polen die
weder seine Ehre noch seinen Bestand irgend¬
wie berührenden Vorschläge zurnckwies und
au Stelle dessen zum Terror ui.id zur Waffe
griff. Auch hier war cs Wohl eine ohne Bei¬
spiel dastehende wahrhaft übermensch¬
liche Zurückhaltung,  die uns monate¬
lang . troK fortgesetzter Morssanschläac geaen
die Volksdeutschen, ia endlich trotz des Ab-
schlachtens von Zehntansenden deutscher
Volksgenossen, immer noch den friedlichen
Weg einer Verständigung suchen ließ.

Denn wie war die Lage?
Eine der wirklichkeitsfremdestenSchöpfun¬

gen des Versailler Diktats , politisch und mi¬
litärisch nur ein aufgeblasener Po¬
panz.  beleidigt monatelang einen Staat und
droht ihm. ihn zusammenzuschlagen, vor Ber¬
lin Schlachten zu liefern, die deutschen Armeen
zu zerhacken, die Grenze an die Oder oder
an die Elbe zu verlegen nnd so fort . Und die¬
ser Staat , Deutschland, sieht monatelang die¬
sem Treiben geduldig zu. obwohl es nur einer
einzigen Armbewegung bedurft hätte , um diese
von Dummheit und Hochmut aufgeblähte
Blase zusammenzuschlagen.

Noch am 2. September konnte
dieser Kampf vermieden werden.
Mussolini machte einen Vorschlag zur sofor¬
tigen Einstellung aller Feindseligkeiten und
zum friedlichen Verhandeln . Obwohl Deutsch¬
land seine Armeen siegreich vorwärtsstürmen
sah, nahm ich ihn trotzdem an. Allein die
englisch - französischen Kriegs¬
hetzer brauchten den Krieg und
nicht den Frieden.  Und sie brauchten
einen langen Krieg, wie sich Chambcrlain da¬
mals ausdrückte, mindestens drei Jahre lang,
denn sie hatten ja unterdessen ihre Kapitalien
in Rüstungsaktien angelegt, die Maschinen
angeschafft und benötigten nun die zeitliche
Voraussetzung für das Florieren ihrer Ge¬
schäfte und zur Amortisation ihrer Investie¬
rungen . Und außerdem: Was haben schon für
diese Weltbürger Polen , Tschechen oder ähn¬
liche Völker für einen Wert?

Ein deutscher Soldat fand auf dem Bahn¬
hof in La Eharits am 19. Juni 1940 ein
eigenartiges Dokument beim Durchstöbern der
dortigen Waggons , Er lieferte dieses Doku¬
ment — da es eine besondere Bemerkung trug
— seiner vorgesellten Dienststelle sofort ab.
Von dort ging dieses Papier an weitere
Stellen , die sich nun klar wurden , hier auf
der Snur einer wichtigen Aufklärung zu sein.
Der Bab »hof wurde nun noch einmal einer
gründlichen Untersuchung unterzogen. So
kam in die Hand des Oberkommandos der
Wehrmacht eine Dokumentensamm¬
lung von einmaliger historischer
Bedeutung.  Es wurden die Gehcimaktcn
des alliierten Obersten Kriegsrates gefunden,
einschließlich der Protokolle aller Sitzungen
dieser illnstren Vereinigung . Und dieses Mal
wird es Mister Churchill nicht möglich sein,
die Wahrheit der Dokumente einfach zu be¬
streiten oder wegzulügen, so wie er es seiner¬
zeit bei den Akten aus Warschau zu tu » ver¬
sucht hatte.

Denn diese Dokumente tragen alle die eigen¬
händigen Randbemerkungen der Herren
Gamelin , Daladier , Weygand usw., sie können
also jederzeit von diesen bestätigt oder etwa
abgelengnet werden. Und diese Dokumente
geben nun Aufschluß über das Trei¬
ben der Herren Kriegsinteressen¬
ten und Kriegsausbreiter.  Sie wer¬
den vor allem zeigen, wie für diese eiskalten
Politiker und Militärs alle kleinen Völker
nur Mittel zum Zweck waren , wie sie ver¬
suchten, Finnland  für ihre Interessen zu
verwenden, wie sie sich entschlossen hatten,
Norwegen und Schweden  zum Kriegs-
schauvlatz zu machen, wie sie beabsichtigten,
den Balkan  in Brand zu setzen, um von
dort hundert Divisionen als Hilfe zu bekom¬
men. wie sie die Vorbereitungen trafen zum
Bombardement von Batum und Baku
unter einer ebenso gerissenen wie skrupellosen
Ausbeutung der ihnen nicht abholden türki¬
schen Neutralität , wie sie die Niederlande
und Belgien  immer tiefer in ihre Schlinge
zogen und endlich in bindende Generalstabs-
abmachungen verstrickten und so vieles andere
mehr.

kleine vergällten unZelrört
Die Dokumente geben aber auch ein Bild von

der ganzen dilettantischen Methode, mit der
diese politisierenden Kriegshetzer den von
ihnen angezündeten Brand zu beherrschen
versuchten, von ihrem militärischen Demo¬
kratismus , der mitverantwortlich  ist
für  das grauenhafte Schicksal, das sie Hun-
derttausenden und Millionen Soldaten ihrer
eigenen Länder zufügten, ihrer barbarischen
Gewissenlosigkeit, durch die sie eiskalt bewußt
ihre Völker zu einer Massen - Eva¬
kuierung  trieben , deren militärische Aus¬
wirkungen für sie selbst nur abträgliche, deren
allgemeine menschliche Folgen aber erschüt¬
ternd grauenhafte waren . Diese selben Ver¬
brecher sind aber zugleich die Verantwortlichen
für das Hineinpeitschen der Polen in den
Krieg. Achtzehn Tage später  war die¬
ser Feldzug praktisch beendet.

Am 6. Oktober 1939 sprach ich von dieser
Stelle aus zum zweitenmal im Krieg zum
deutschen Volk. Ich konnte ihm die militärisch
glänzende Niederwerfung des polnischen
Staates melden. Ich habe damals zugleich
einen Appell an die Einsicht der Verantwort¬
lichen Männer in den feindlichen Staaten
gerichtet und an die Völker selbst. Ich
warnte vor einer Weiterführung
des Krieges,  deren Folgen nur verhee¬
rende sein konnten. Ich warnte besonders die
Franzosen , einen Kampf zu beginnen, der
zwangsläufig von det Grenze sich weiterfrißt.
und der, ganz gleich, wie sein Ausgang sein
würde, in seinen Folgen furchtbar Ware.

Ich habe diesen Appell damals auch an die
übrige Welt gerichtet, allerdings — wie ich es
aussprach — mit dem Befürchten, nicht̂ nur
nicht gehört zu werden, sondern damit wahr¬
scheinlich erst recht den Grimm der interes¬
sierten Kriegshetzer zu erregen. Es ist auch
genau so gekommen.

Die verantwortlichen Elemente in England
nnd Frankreich haben in diesem meinem
Appell einen gefährlichen Angriff
gegen ihr Kriegsgeschäft  gewittert.
Sie schickten sich daher sofort an, zu erklären,
daß jeder Gedanke an eine Verständigung aus¬
sichtslos sei. ja. als ein Verbrechen gewertet
würde, daß der Krieg weitergeführt werden
müßte im Namen der Kultur , der Menschlich¬
keit. des Glückes, des Fortschrittes , der Zivili¬
sation und — hilf, was helfen kann — also
auch noch im Namen der heiligen Religion,
und daß zu diesem Zweck Neger und Busch¬
menschen mobilisiert werden müßten, und daß
dann der Sieg zwangsläufig so von selbst
komme, daß man eigentlich nur nach ihm zu
greifen brauche, und daß ich dies selber genau
wußte, und auch längst gewußt hatte,
und daß ich auch nur aus diesem Grnnde
meinen Appell für einen Frieden der Welt
unterbreiten würde. Denn , wenn ich an den
Sieg zu glauben in der Lage wäre, hätte ich
ja nicht England und Frankreich eine Ver¬
ständigung ohne jede Forderung vorgeschla¬
gen! In wenigen Tagen war es diesen Hetzern
gelungen, mich der übrigen Welt gegenüber
geradezu als Feigling hinzustellen.

Wegen meines Friedensvorschlages wurde
ich beschimpft , persönlich belei¬
digt,  Herr Chamberlain spie mich vor der
Weltöffentlichkeit förmlich an und lehnte es
ab. entsprechend den Direktiven der hinter
ihm stehenden Hetzer und Antreiber Chur¬
chill, Duff Cooper, Eden, Hore-Belisha usw.
über einen Frieden auch nur zu reden, ge¬
schweige denn für einen solchen zu handeln.
So hat dieser großkapitalistische Jnteressen-
klungel nach der Fortsetzung des Krieges ge-
schrien. Diese Fortsetzung hat nun ihren An¬
fang genommen.

Ich habe schon einmal versichert, und Sie
alle, meine Volksgenossen, wissen es. daß —
wenn ich längere Zeit nicht rede oder wenn
sonst nichts geschieht — dies nicht bedeutet,
daß ich deshalb auch nichts tue. Es ist bei
uns nicht notwendig wie in den
De -wokratien.  jedes Flugzeug, das ge¬
baut wird , zu verfünf - oder zu verzwölffachen,
ilm es dann in die Welt hinauszuschreien. Es
ist überhaupt schon von den Hühnern nicht
ganz klug, jedes kaum gelegte Ei mit lauter
Stimme anzuzeigen. Es ist aber noch viel
dümmer, wenn Staatsmänner Projekte , die
sie erst Vorhaben, der Mitwelt schon hinaus¬
gackern. um sie davon rechtzeitig in Kenntnis
zu setzen. Der aufgeregten Schwatzhaftigkeit
zweier dieser großen demokratischenStaaten¬
leuker verdankten wir laufend die Kenntnis
über die Kriegsauswcitungspläne unserer
Gegner und insbesondere über deren Konzen¬
tration auf Norwegen bzw. Schweden.

Oer OancI streich irn Norüen
Während diese britisch-französische Kriegs-

eligue also Umschau hielt , um neue Kriegs¬
ausweitungsmöglichkeiten zu finden bzw. neue
Opfer einzufangen, habe ich mich bemüht, den
organisatorischen Ausbau der
de utschenWehrmachtzu vollenden,
neue Verbände aufzustellen, den Anlauf der
Kriegsproduktion des Materials in Fluß zu
bringen sowie die letzte Schulung der gesam¬
ten Wehrmacht auf ihre neuen Aufgaben >hin
auzuordnen . Außerdem zwang das schlechte
Wetter des Spätherbstes und des Winters zu
einer Verschiebung militärischer Operationen.
Im Laufe des Monats März erhielten wir
aber Kenntnis von britisch-französischen Ab¬
sichten. sich in den russisch-finnischen Konflikt
einzuschalten, weniger Wohl, um den Finnen
zn helfen, als um Rußland , in dem man eine
mit Deutschland zusammenarbeiteude Macht
sah. zu schädigen Ans dieser Absicht ent¬
wickelte sich dann der Entschluß, wenn irgend
möglich, in Finnland  selbst aktiv einzu¬
greifen. um dadurch eine Basis für das
Hineintragen des Krieges in die
Ostsee  zu bekommen. Aber zugleich tauchten
auch immer stärker die Vorschläge des alliier¬
ten Obersten Kriegsratcs auf, entweder den
Balkan und Kleinasien in Brand zu setzen,
um dadurch dem Reiche die russische und rumä¬
nische Oelzufuhr zu sperren oder das schwe¬
dische Eisenerz in die Hand zu bekommen. Zu
dem Zweck sollte eine Landung in Nor¬
wegen  vorgenommen werden mit dem Ziel,
vor allem die Erzbahn von Narvik über
Schweden zum Hafen von Lulea zu besetzen.

Den lernun Zweimal verschoben
Der russisch-finnische Friedensschlutz ließ in

letzter Minute die bereits ins Auge gefaßte
Aktion in den nordischen Staaten wieder zu¬
rücktreten. Allein schon wenige Tage später
verdichteten sich diese Absichten neuerdings
und fanden nun ihren Niederschlag in einem
klaren Entschluß.

England und Frankreich waren übereinge-
kommen, in Norwegen die Besetzung einer
Anzahl wichtigster Punkte schlagartig Porzu¬
nehmen unter dem Vorwand , dadurch die
weitere Kriegsunterstützung Deutschland-
durch das schwedische Erz zu verhindern.

Um das schwedische Erz nun restlos sicher¬
zustellen, war beabsichtigt, in Schweden
selbst einzumarschieren und die geringen
Kräfte , die Schweden bereitzustellen in der
Lage war , wenn möglich freundschaftlich, wenn
nötig aber mit Gewalt beiseite zu schieben.

Daß die Gefahr unmittelbar bevorstand,
erfuhren wir durch die unbezähmbare Red¬
seligkeit des Ersten Lords der britischen Ad¬
miralität persönlich. Wir erhielten weiter eine
Bestätigung dafür durch eine Andeutung , die,
der französische Ministerpräsident Reynaud
bei einem fremden Diplomaten gemacht hat.
Daß dieser Termin aber schon vor dem
8. Avril zweimal verschoben  worden
war und daß am 8. die Besetzung stattfinden'
sollte, daß also der 8. der dritte unkr
damit endgültige Termin  gewesen
war . wissen wir allerdings erst seit kürzerer
Zeit , ia, endgültig bestätigt seit der Auffin¬
dung ' der Protokolle des Obersten Alliierten
Kricgsrates.

Ich habe nun . sowie die Gefahr der LorV'i-
ziehung des Nordens in den Krieg deutlich
wurde auch für die deutsche Wehrmacht die
notwendigen Maßnahmen an ge-
ordnet.
I.an<innA schon für 8. ^ prii geplant

Der „Altmark"-Fall zeigte schon, daß die
norwegische Regierung nicht bereit war , ihre
Neutralität zu wahren . Agenten-Meldungen-
ließen darüber hinaus erkennen, daß zumin- i
best zwischen den führenden Köp¬
fen der norwegischen Regierung
unddenAlliierten  bereits ein v o lies
Einvernehmen  bestand . Endlich ver¬
scheuchte die Reaktion Norwegens gegen den
Einbruch der britischen Minenleger in das
norwegische Hoheitsgebiet auch den letzten
Zweifel. Die bis ins kleinste vorbe¬
reitete deutsche Operation wurde
damit ausgelöst.

Tatsächlich war nun die Lage etwas anders,
als sie sich uns am S. April darstellte. Wah-



LUIlkl

res wurde
belei -

ch vor der
lehnte es

ler hinter
der Ehur-
lisha usw.
reden, ge-
i handeln,
^ntereffen-
rieges ge-
ihren An»

und Sie
s. datz —
ider wenn
- bedeutet,xs ist bei

in den
das ge»

völffachen,
hreien. Es
aern nicht
nit lauter
noch viel

vielte, die
n hinaus»
Kenntnis

tzbaftigkeit
Staaten»
Kenntnis

unserer
Konzen»

,i.

Aen
e Kriegs-
e Kriegs-
bzw. neue
müht, den
u der
lenden,
nlaut der

Fluß zu
er gesam»
gaben>hin
s schlechte
Zinters zu
erationen.
elten wir
schen Ab-

Konflikt
Finnen

man eine
de Macht
isicht enr»
nn irgend

v einzu-
ür das
in die
tauchten

alliier»
eder den
!U setzen,
nd ruma»
is schwe¬
imen. Zu
n Nor¬
iem Ziel,
gik über

besetzen.
Koben

ließ in
gefaßte

:der zu-
rge später
reuerdings
i in einem

übereinge-
,ng einer

vorzu-
rrch die
tschlands
>ern.
>s sicher-
weden
geringen

in der
lich, wenn

schieben,
bevorstand,
bare Red-
schen Ad»
eiter eine
ckung. die
Rehnaud
mcht hat.
vor dem

worden
stattfinden'

te und;
gewesen
kürzerer
Sluffin-

Attiierten

.Herein¬
deutlich

rächt die
ange»

geplant
daß die
,ar , ihre
ldungen-
zumin-i
Köp-

erung
volles
ch ber¬
gen den
in das
letzten

lorbe»
wurde

anders,
Wäh-

Das külmste Ilntenielimell äer XnegsZescliickte
rend wir damals glaubten, der englischen Be¬
setzung wenige Stunden zuvorgekommen zu
sein, wissen wir heute, dag die Landung der
englischen Truppen schon für den 8. vor¬
gesehen gewesen war. daß die Einschiffung
der britischen Verbände bereits am 5. und 6.
begonnen hatte, daß aber im selben Augen¬
blick die ersten Nachrichten bei der britischen
Admiralität über die deutschen Maßnahmen
bzw. über das Auslaufen der deutschen Flotte
eintrafen , daß sich unter dem Eindruck dieser
Tatsache Herr Churchill entschloß, die bereits
eingeschifften Verbände wieder ausschif¬
fen  zu lassen, um durch die britische Flotte
erst die deutschen Schiffe aufsuchen
und angreisen zu lassen.  Dieser Ver¬
such mißlang.  Nur ein einziger englischer
Zerstörer kam in Berührung mit deutschen
Seestreitkräften und wurde in den Grund ge¬
schossen. Es gelang diesem Boot nicht mehr,
irgendeine Nachricht an die britische Admira¬
lität oder an englische Flottenstreitkräfte wei-
terzuacben. So erfolgte am 9. die Landung
deutscher Vorabteilungen in einem Gebiet,
das sich von Oslo nordwärts bis Narvik er¬
streckte. Als in London die Nachrichten dar¬
über eintrafen , lauerte  der Erste Lord
der Admiralität , Mister Churchill,
schon Fit vielen Stunden aus dieErfolge
seiner Flotte.

Dieser Schlag, meine Abgeordneten»
war das kühnste Unternehmen der deuk-
schen Kriegsgeschichte. Seine erfolgreiche
Durchführung wurde nur möglich dank

der Führung und Haltung aller der daran
beteiligten deutschen Soldaten . Was un¬
sere drei Waffen : das Heer, die Marine
und die Luftstreitkräfte, in diesem Kampf
um Norwegen leisteten, sichert ihnen die
Bewertung eines allerhöchsten Soldaten¬
tums.

Die Marine  führte ihre Operationen
und später die Transporte durch gegen einen
Feind, der im gesamten mehr als die zehn¬
fache Ueberlegenheit  besaß . Alle Ein¬
heiten unserer sungen Neichskriegsmarine ha¬
ben sich dabei mit unvergänglichem Ruhm be¬
deckt. Es wird erst nach dem Krieg gestattet
sein, über die Schwierigkeiten zu sprechen, die
gerade bei diesem Feldzug durch zahlreiche un¬
vorhergesehene Rückschläge, Ans - und Un¬
glücksfälle eintraten.

Alles am Ende aber trotzdem  überwun¬
den zu haben, ist das Verdienst der Haltung
der Führung und der Truppe.

Die Luftwaffe,  in diesem gewaltigen
weiten Raum oft die einzige Transport - und
Verbindungsmöglichkeit, hatte sich in allem
selbst übertroffen . Tollkühne Angriffe auf die
Gegner, auf Schiffe und Landungstruppen
stehen kaum unter dem zähen Heldentum sener
Transportflicger , die trotz unvorstellbar schlech¬
tem Wetter immer wieder in das Land der
Mitternachtssonne hinaufslogeu, um dort oft
im Schneesturm Soldaten abzusetzen oder La¬
sten abzuwerfen.

Die Fjorde Norwegens sind zum Friedhof >
zahlreicher britischer Kriegsschiffe geworden.
Dem ununterbrochenen wilden Angriff deut¬
scher Bomber und Stukas gegenüber muhte
endlich die britische Flotte Weichen
und jene Gefilde räumen, von denen wenige
Wochen vorher erst eine englische Zeitung ge¬
schmackvollerweise behauptet hatte, „daß es
für England ein Vergnügen sein wird, in
ihnen die deutsche Aufforderung zum Kampf
entgegenzunehmen".

Das Heer.  Schon die Uebersahrt stellte
an die Soldaten des Heeres große Anforde¬
rungen . Luftlandetruppen hatten ihnen an
manchen Plätzen das erste Fußfassen ermög¬
licht. Nun strömte Division um
Division nach  und begann den Krieg in
einem Gebiet, das in seiner natürlichen Be¬
schaffenheit eine außerordentliche Abwehrkraft
besaß und — soweit es sich um nor¬
wegische  Verbände handelte — auch sehr
tapfer verteidigt wurde. Von den in Nor -,
wegen gelandeten Engländern  allerdings
kann nur gesagt werden, daß das einzig Be¬
merkenswerte an ihrem Dasein die Gewissen¬
losigkeit war, mit der man so schlecht ausge-
bildete, unzulänglich gerüstete und miserabel
geführte Soldaten als Expeditionskorps an
das Land setzte. Sie waren von Anfang an
sicher unterlegen; was aber nun gerade da¬
gegen die deutsche Infanterie , die Pioniere,
was unsere Artilleristen, unsere Nachrichten-
und Bautruppen in Norwegen geleistet haben,
kann nur als stolzes Heldentum von Kamps
und Arbeit bezeichnet werden.

Narvik - ein kerrliclres 2euZnis «ieutscken Oeisles
Das Wort Narvik  wird in der Geschichte

für immer ein herrliches Zeugnis sein des
Geistes der Wehrmacht des nationalsozialisti¬
schen Großdeutschen Reiches.

Die Herren Ehurchill, Chamberlain, Dala-
dier usw. waren noch bis vor kurzem über
das Wesen der Großdeutschen Einigung sehr

ich darf
Wohl annehmen, daß gerade der Einsatz
oft märkischer Gebirgstr uppen  in
dieser nördlichsten Front unseres Freiheits¬
kampfes ihnen die nötige Aufklärung über
das Grotzdeutsche Reich und seine Söhne bei-
aebracht haben wird. Es ist schade, daß die
Grenadiere des Herrn Chamberlain dieser
Auseinandersetzung nicht die genügende und
vor allem dauernde Aufmerksamkeit wid¬
meten. sondern vorzogen, es bei den ersten
Proben über die innere Einstellung der neu
Arm Reich gekommenen Stämme unseres
Volkes bewenden zu lassen.

General von Falken hör  st hat diese
Operationen in Norwegen "geleitet.

Generalleutnant Dietl  war der Held von
Narvik.

Die Operationen zur See wurden durmge-
sührt unter Leitung von Generaladmiral
Saalwächter  und den Admiralen Carls
und Böhm  und dem Vizeadmiral Lui¬
sens.

Die Operationen der Luftwaffe standen
unter der Leitung von Generaloberst Milch
und Generalleutnant Geißler.

Das Oberkommando der Wehrmacht, Gene¬
raloberst Keitel  als Chef des Oberkomman¬
dos und General Iodl  als Ches des Wehr¬
machtsführungsstabes. waren verantwortlich
für die Durchführung meiner Anweisungen
für die gesamte Aktion.

Oervitterrvollren iw besten
Ehe noch der Feldzug in Norwegen sein

Ende gefunden hatte, wurden die Nachrichten
über den Westen immer bedrohlicher. Wäh¬
rend es an sich vor Kriegsbeginn vorbereitet
war, im Falle einer notwendigen Auseinander¬
setzung mit Frankreich bzw. England die
Maginot -Linie zu durchbrechen, ein Unter¬
nehmen. für das die deutschen Truppen ge¬
schult und wozu sie mit den erforderlichen
Waffen versehen waren, ergab sich schon im
Laufe der ersten Kriegsmonate die Notwen¬
digkeit, auch ein eventuellesVorgehen
gegen Belgien bzw . Holland  ins
Auge zu fassen. Während Deutschland gegen¬
über Holland und Belgien zunächst so gut als
keine Verbände außer notwendigen Siche¬
rungstruppen ausgestellt hatte, im übrigen
aber sein Festungssystem auszubauen begann,
erfolgte an der französisch-belgischen Grenze
eine sichtbare Massierung französi¬
scher Verbände.  Besonders die Konzen¬
tration fast aller Panzer - und Mot -Divisio-
nen in diesem Abschnitt ließen erkennen, datz
die Absicht, auf alle Fälle aber die Möglichkeit

Seite diese Bedrohung als ernsteste Ge
fa  h r ins Auge fassen mutzte. Es wurde daher
die deutsche Wehrmacht von mir mit dieser
Möglichkeit der Entwicklung vertraut gemacht
und mit den notwendigen eingehenden An¬
weisungen versehen. In zahlreichen Bespre¬
chungen im Oberkommando der Wehrmacht
mit den Oberbefehlshabern der drei Wehr¬
machtsteile, den Führern der Heeresgruppen
und der Armeen bis herunter zu den Führern
wichtiger einzelner Unternehmungen wurden
die Aufgaben gestellt  und ourchgespro-
chen und in der Truppe verständnisvoll zur
Grundlage einer besonderen Ausbildung ge¬
nommen. Der gesamte deutsche Aufmarsch er¬
fuhr dementsprechend die notwendigen Ab¬
änderungen.

Die sorgfältigen Beobachtungen, die überall
angestellt worden waren, ergaben allmählich
die zwingende Erkenntnis , daß mit einem
englisch - französischen V o r st o ß
etwa von Anfang M̂ai  ab in jedem
Augenblick gerechnet werden konnte. In den
Tagen vom 6. bis 7. Mai verstärkten sich be¬
sonders auch auf Grund mitgeteilter Telepho¬
nate. die zwischen London und Paris statt-
gesunden hatten, die Befürchtungen, daß nun¬
mehr jeden Augenblick das Einrücken der so¬
genannten Alliierten in Holland und Belgien
erwartet werden mußte.

Oer Lekekl für äen
Am Tage darauf — am 8. — gab ich des¬

halb den Befehl für den sofortigen Angriff
am 1«. Mai , 5.35 Uhr morgens.

Der Grundgedanke dieser Operationen war,
unter Verzicht auf kleine Nebenerfolge die
gesamte Wehrmacht — vor allem das Heer
und die Luftwaffe — so anzusetzeu, daß bei
konsequenter Durchführung der vorgesehenen
Operationen die totale Vernichtung
der französisch - englischen Streit¬
kraft  erreicht werden mußte. Zum Unter¬
schied des Schlieffen-Planes vom Jahre 1914I
ließ ich das Schwergewichtder Operation auf
den linken Flügel  der Durchbruchsfront
legen, allein unter scheinbarer Ausrechterhal¬
tung der umgekehrten Version. Diese Täu¬

schung ist gelungen. Erleichtert wurde mir die
Anlage der Gesamtoperation allerdings durch
die Maßnahmen der Gegner selbst. Denn
die Konzentration der gesamten englisch-fran¬
zösischen motorisierten Streitmacht gegenüber
Belgien ließ es als sicher erscheinen, daß im
Oberkommando der alliierten Armeen der
Entschluß bestand, sich schnellstens in diesen
Raum hineinzubegeben.

Kob «Zes äeutseken Loläaten
Im Vertrauen auf die Standfestigkeit aller

eingesetzten deutschen Infanterie -Divisionen
mußte aber damit ein Stoßin die rechte
Flanke  der französisch-englischen motorisier¬
ten Heeresgruppe zur vollständigen Zertrüm¬
merung und Auflösung, ja wahrscheinlichzu
ihrer Einschließung führen.

Als zweite Operation  hatte ich vor¬
gesehen die Gewinnung der Seine bis Le
Havre sowie die Sicherung einer Ausgangs¬
stellung an Somme und Aisne für den d rit¬
ten - An griff,  der mit stärksten Kräften
über das Hochplateau von Langres zur
Schweizer Grenze vorbrcchen sollte. Die Er¬
reichung der Küste bis südlich Bordeaux war
als Abschluß der Operation vorgesehen.

In diesem Rahmen und i« dieser Reihen¬
folge haben sich auch die Operationen voll¬
zogen.

Das Gelingen dieser gewaltigsten Schlach¬
tenfolge der Weltgeschichte ist in erster Linie
dem deutschen Soldaten selbst zu danken. Er
hat sich wieder auf allen Plätzen, auf die er
gestellt war , auf das höchste bewährt . Alle
deutschen Stämme nehmen an diesem Ruhm
gleichmäßigen Anteil.

Auch die Soldaten der jungen, erst seit
glie'

l938
ungegliederten neuen Neichsgaue  haben
vorbildlich gekämpft  und ihren Blut¬
zoll entrichtet. Durch diesen heldenhaften Ein¬
latz aller Deutschen wird das aus diesem
Kriege hervorgehende nationalsozialistische
GroßdeutscheReich nicht nur den heute leben¬
den, sondern auch den nachkommenden Ge¬
schlechtern für immer heilig und teuer sein.

Wenn ich mit der Würdigung der Kraft-
beginne, deren Wirken dieser glorreichste Sieg
zu verdanken ist, dann gebührt das erste
Lob seiner Führung,  die gerade in die¬
sem Feldzug deu höchsten Anforderungen ge»
recht wurde.

Das V̂ eslkeer
Es hat die ihm übertragenen Ausgaben

unter der Führung des Generalobersten von
Brauch itsch  und seines Generalstabschess
Holder  in wahrhaft ruhmvoller Weise ge¬
löst. Wenn schon der Führungsapparat des
deutschen Heeres von einst als der beste der
Welt gegolten hat . dann verdient er heute zu¬
mindest die gleiche Bewunderung . Ja , nach¬
dem der Erfolg für die letzte Bewertung ent¬
scheidend ist, muß die Führung des neuen
deutschen Heeres als noch besser angesprochen
werden.

Das West Heer  war unter den Befehlen
der Generalobersten Ritter von Leeb. von
Nundstedt und von Bock in drei Heeres¬
gruppen  eingeteilt.

Die Heeresgruppe des Generals
Ritter von Leeb  hatte zunächst die Auf¬
gabe, den linken Flügel der deutschen West¬
front von der Schweizer Grenze beginnend
bis zur Mosel in höchster Abwchrkraft defen¬
siv zu halten. Erst für den späteren Verlaus
der Operationen war vorgesehen, auch diese
Front mit zwei Armeen unter der Führung
des Generaloberst von Witzleben  und des
Generals Dollmann  aktiv in die Vernich¬
tungsschlacht eingreifen zu lassen.

Am 10. Mai , 5.35 Uhr morgens , waren die
beiden Heeresgruppen der General-
obersten von Nundstedt und von
Bock  zum Angriff angetreten . Ihre Aufgabe
war , auf der ganzen Front von der Mosel
bis zur Nordsee  durch die feindlichen
Grenzstellungen durchzustoßen, Holland zu be¬
setzen, gegen Antwerpen und an die Dyle-
Stellung vorzudringen , Lüttich zu nehmen,
vor allem aber mit den massierten Angriffs¬
kräften des linken Flügels die Maas zu er¬
reichen. den Uebergang zwischen Namur und
Carignan mit dem Schwergewicht der Pan¬
zer- und Motordivisionen bei Sedan zu er¬
zwingen und im weiteren Verlauf dieser Ope¬
rationen unter Zusammenfassung aller ver¬
fügbaren Panzer - und Motordivisionen , an-
aelchnt an die Kanal - und Flnßsvsteme der
Aisne und Somme, zum Meer durchzustoßen.
Der südlichen Heeresgruppe Nundstedt siel
außerdem die wichtige Aufgabe zu, im Zuge
des Durchbruches die vorgesehene Abschir¬
mung der linken Flanke Planmäßig sichcrzu-
stellen, um eine Wiederholung des Marne-
Wunders von 1914 von vornherein auszu¬
schließen.

VorbillUickes kukrerlru»
Diese gewaltige, den weiteren Verlauf des

Krieges schon entscheidende Operation , die, wie
geplant , zur Vernicht,,ny der Hauptmasse des
französischen Heeres sowie des gesamten briti¬
schen Expeditionskorps führte, ließ schon das
deutsche Führergreunum in Hellem Glanz er¬
strahlen.

Außer den beiden Heeres-Gruppenführern
und ihren Generalstabschefs. Generalleutnant
von Soden  st er  n und Generalleutnant
von Salmuth,  erwarben sich dabei von
ihren Armeeführcrn höchste Verdienste Gene¬
raloberst von Kluge  als Fül)« r der 4. Ar¬
mee, Generaloberst List als Führer der 12.
Armee, Generaloberst von Reichenau  als
Führer der 6. Armee. General von KüchIer
als Führer der 18. Armee, General Busch als
Führer der 16. Armee; die Generale von
Kleist , Guderiau , Hoth und HoePp-
ner  als Führer von Panzer - und Motor¬
truppen . Die große Anzahl weiterer Generale
und Offiziere, die sich bei diesen Operationen
auszeichneten, sind Ihnen bekannt durch die
Verleihung höchster Auszeichnungen.

Die Fortführung der Operation in der all¬
gemeinen Richtung zur Aisne und Seine hatte

die Absicht, auf alle Fälle aber die Möglichkeit
bestand, sich blitzartig durch Belgien hindurch
an die deutsche Grenze vorznwerfen.

Entscheidend  aber war mir folgende
Warnung:  Während im Falle einer loya¬
len Auslegung der belgisch-holländischen Neu¬
tralität beide Länder gezwungen gewesen
wären, gerade angesichts der Konzentration
stärkster französisch-englischer Kräfte au ihrer
Grenze auch ihrerseits das Hauptaugenmerk
nach dem Westen zu richten, begannen sie dort
in gleichem Maße immer stärker abzubauen,
um die Grenze gegenüber Deutsch¬
land zu  besetzen . Auch die Nachrichten
über laufende General st absbespre-
chungen  ergaben eine eigenartige Beleuch¬
tung der belgisch-holländischen Neutralität.
Ich brauche nicht zu betonen, daß diese Be¬
sprechungen. wenn sie wirklich neutral ge¬
wesen wären, mit beiden  Seiten hätten
stattfinden müssen.

Das KudrZskiel io Oekskr
Im übrigen fand eine solche Verdichtung

der Merkmale für das Vorgehen der fran-

M

Unter den Anden empfingen öle dankbaren Berliner ihre durchs Brandenburger Tor rlnriebrnöen tapferen Soldaten mit unbeschreiblicher Begeisterung(Scherl)



Der kukrer ernennt 12 6eneralkel <lmar8cliälle
nicht den Zweck, in erster Linie Paris zu er¬
obern. sondern die Ausgangsstellung
zu schaffen bzw. zu sichern sür den Durch¬
bruch zur Schweizer Grenze.  Auch
diese gewaltige Angriffshandlung verlies dank
der überragenden Führung aller Grade plan-
mäszig.

Der unterdes eingetretene Wechsel im
Oberkommando des französischen
Heeres  sollte dessen Widerstand neu be¬
leben und dem unglücklich begonnene» Kampf
die von den Alliierten ersehnte Wendung
geben.

Immer vzieZer vorvsrtsAerissen
Tatsächlich gelang es. die neuen Angriffs-

Handlungen der deutschen Armee» an vielen
Stellen erst nach Neberwindung härtesten
Widerstandes in Fluh zu bringen . Nicht nur
der Mut , sondern auch die Ausbildung des
deutschen Soldaten hatten hier Gelegenheit,
sich auf das höchste zu bewähren. Angeeifert
durch das Vorbild zahlloser Offiziere und
Unteroffiziere sowie tapferer einzelner Män¬
ner wurde die Infanterie  selbst in schwer¬
sten Situationen immer wieder vor¬
wärtsgerissen.  Paris fiel! Die Brechung
des feindlichen Widerstandes an der Aisne
gab den Durchbruch zur Schweizer Grenze
frei. In einer gewaltigen Umfassung stürm¬
ten die Armeen über den Rücken der Magi-
not-Linie, die ihrerseits selbst von der aus
der Reserve heraustretenden Heeresgruppe
Leeb an zwei Stellen westlich von Saar¬
brücken und Neubreisach angegriffen und
unter dem Befehl der Generale von Witz¬
leben und Dollmann durchbrochen wurde.

So gelang es, die gewaltige Front des fran¬
zösischen Widerstandes nicht nur im Gesam¬
ten zu umschlichen, sondern in einzelne
Teile aufzulösen  und zu den bekannten
Kapitulationen zu zwingen.

^Ile Armeen Im Vormarsck
Diese Operationen wurden gekrönt durch

den nunmehr allgemein einsetzenden Vor¬
marsch aller deutschen Arni een,  an
der Spitze wieder die unvergleichlichen Pan¬
zer- und Motordibisionen des Heeres mit dem
Ziel , unter dem Vortreiben eines linken Flü¬
gels die Rhone abwärts in Richtung auf Mar¬
seille, eines rechten Flügels über die Loire
in Richtung Bordeaux und die spanische
Grenze hin die aufgelösten Reste des fran¬
zösischen Heeres zu vernichten bzw. das fran¬
zösische Territorium zu besetzen.

Ueber das unterdes erfolgte Eintreten un¬
seres Bundesgenossen  in den Krieg,
will ich an anderer Stelle noch besonders
berichten.

Als Marschall Pstain die Waffenstrecknnq
Frankreichs anbot, hat er nicht eine ihm noch
verbliebene Waffe niedergelegt, sondern eine
für das Auge jedes Soldaten gänzlich unhalt¬
bare Situation beendet. Nur der blutige
Dilettantismus eines Herrn Churchill vermag
dies entweder nicht zu begreifen, oder Wider
besseres Wissen wegzulügen.

In dieser zweiten, dritten und letzten Phase
dieses Krieges haben sich im Verein mit den
schon genannten Generalen als Armeeführer
ebenfalls ausgezeichnet Generaloberst von
Witzleben  und die Generale vonWeichs,
Dollmann und Strauh.  Im Rahmen die¬
ser Armeen kämpften auch die tapferen Divisio¬
nen und Standarten der Waffen-ss. Wenn ich
diesen genannten Generalen als Heeresgrup¬
pen- und Armeeführer meinen und den Dank
des deutschen Volkes aussprcche, dann gilt
dieser zugleich für alle die anderen Offiziere,
die zu nennen im einzelnen unmöglich ist,
und besonders für die namenlosen Arbeiter
des Generalstabcs.

Oie beste Infanterie der
In diesem Kampf nämlich, meine Ab¬

geordneten, hat das deutsche Fuß¬
volk  sich wieder als das erwiesen, was

-es immer war : als die beste Infanterie der
Welt . Mit ihr wetteiferten alle anderen Waf¬
fen des Heeres: Artillerie und Pio¬
niere  und vor allem die jungen Verbände
unserer Panzer - und Motortrupven . Die
deutsch«- Panzerwaffe bat sich mit diesem
Kriege in die Weltgeschichte eingeführt . Die
Männer der Waffen-st nehmen an diesem
Rubm teil. Allein, auch den Nachrichtenver¬
bänden. den Bautruvpen der Pioniere . Eisen-
bahnbautruvpen usw. gebührt entsprechend
ihren Verdiensten das höchste Lob.

Im Zuge der Armeen folgten die Kom¬
mandos der Organisation Todt . des
Reichsarbeitsdienstes  und des NSKK.
und halfen ebenfalls mit, Strassen , Brücken
sowie den Verkehr wieder in Ordnung zu
bringen.

Im Rahmen des Heeres fochten dieses Mal
aber auch Teile der Flakartillerie  un¬
serer Luftwaffe. In der vordersten Front
halfen sie mit. die feindliche Widerstands- und
Angriffskraft zu brechen. Ueber ihr Wirken
kann erst später im einzelnen berichtet wer¬
den.

Die Luftwaffe selbst.  Als der Mor¬
gen des 10. Mai dämmerte, senkten sich Tau¬
sende von Kamvfmaschinen und Stnrzkampf-
bombern, gedeckt durch Iäaer und Zerstörer,
auf die feindlichen Lnfthäsen. In wenigen
Tagen war die restlose Luftherrschaft er¬
kämpft. Sie wurde in keinem Augenblick des
Kampfes mehr aus der Hand gegeben. Nur
dort , wo sich vorübergehend keine deutschen
Flieger zeigten, konnten feindliche Iäaer oder
Bomber für kurze Augenblicke in Erscheinung
treten . Im übrigen blieb ihr Wirken in die
Nacht verbannt.

Oer Liosatr cler Ouklvakks
Der Einsatz der Luftwaffe in diesem Kampf

erfolgte unter dem Befehl des Generalfeld¬
marschalls. Ihre Aufgabe  war:

1. die feindliche Luftwaffe zu vernichten
beziehungsweise vom Firmament zu ent¬
fernen;

2. die kämpfende Truppe direkt und in¬
direkt durch ununterbrochene Angriffe zu
unterstützen;

3. dem Feinde die Elemente der Führung
und der Bewegung zu zerstören:

<1. die feindliche Moral und Widerstands¬
kraft zu zermürben und zu brechen;

5. Fallschirmtruppen als Vorausabteilun¬
gen zu landen.

Die Art ihres operativen Einsatzes im
großen sowie ihr? Anpassung an die takti¬
schen Erfordernisse des Augenblicks waren
hervorragend . Wenn ohne die Tapferkeit v?s
Heeres niemals die errungenen Erfolge hät¬
ten erreicht werden können, dann wäre ohne
den heroischen Einsatz der Luftwaffe alle Tap¬
ferkeit des Heeres doch nur eine vergebliche
gewesen Heer und Luftwaffe sind
beide des höchsten Ruhmes würdig!

Die Organisation des Einsames
der Luftwaffe.  Der Einsatz der Luftwaffe
im Westen fand unter dem Persönlichen Ober¬
befehl des Generalfeldmarschalls Göriug

statt. Sein Generalstabschef: Generalmajor
Ieschonnek.  Die beiden Luftflotten wur¬
den befehligt von General der Flieger
Sperrte  und von General der Flieger
Kessel ring. - Die unter ihnen stehenden
Fliegerkorps standen unter den Befehlen der
Generale der Flieger Grauert . Keller,
dem Generalleutnant Loerzer  und Gene¬
ralleutnant Ritter von Greim,  sowie
dem Generalmajor FreiherrvonNicht-
Hofen.

Die beiden Flakkorps standen unter dem
Befehl des Generals der Flakartillerie
Weise,  und des Generalmajors Deßloch.
Besondere Auszeichnung verdient die 9. Flie¬
gerdivision unter ihrem Generalmajor Coe-
l e r.

Der Kommandeur der Fallschirmtruppen:
General der Flieger Student  wurde selbst
schwer verwundet.

Die weitere Führung des Luftkampfes in
Norwegen erfolgte durch den General der
Flieger Stumpfs.

krönt und Heimat ein fester Lloeic
Während Millionen deutscher Soldaten des

Heeres, der Luftwaffe und der Waffen-ss an
diesen Kämpfen teilnahmen, konnten andere
dem Aufbau der in der Heimat befindlichen
Ersatzformationen  nicht entzogen wer¬
den. Viele der tüchtigsten Offiziere muhten —
so bitter es für sie selbst war — die Ausbil¬
dung jener Soldaten leiten und überwachen,
die, sei es als Ersatz, sei es bestimmt für Neu¬
formationen , erst später an die Fronten kom¬
men können. Wie überhaupt bei allem Ver¬
ständnis für die inneren Empfindungen der sich
benachteiligt Fühlenden auch hier die höheren
Gesamtinteressen entscheidend waren . Partei
und Staat , Leer . Marine , Luftwaffe und s-
haben jeden Mann , der irgendwie entbehrlich
war , der Front gegeben. Allein, ohne die Siche¬
rung des Ersatzhecres. der Ersatzlustflotte, der
Ersatz-^ -Formationen sowie der Partei und
des Staates überhaupt hätte auch der Kampf
an der Front nicht geführt werden können.

Als Organisatoren des Ersatz¬
heer  e s der Heimat und der. Ausrüstung un¬
seres Nachschubs der Luftwaffe haben sich
höchste Verdienste erworben : General der Ar¬
tillerie Fromm  und General der Flieger
U d e t.

Ick» kann die Aufzählung all dieser verdien¬
ten Generale und Admirale nicht beenden,
ohne nun besonders auch derjenigen zu geden¬
ken. die im Stabe des Oberkommandos
der Wehrmacht  selbst meine engsten Mit¬
arbeiter sind: Generaloberst Keitel  als Chef
des Oberkommandos der Wehrmacht und Ge¬
neralmajor Iodl  als Chef seines Stabes . Sie
haben in langen sorgenvollen und arbeitsrei¬
chen Monaten mit ihren Offizieren den Höch¬
sten Anteil an der Verwirklichung meiner
Pläne und Gedanken.

Die Würdigung , der Leistungen unserer
Marine  und ihrer Führer wird vollständig
erst am Ende dieses Krieges möglich sein.

äer 8p !1re Zie karte!
Wenn ich diese rein militärische Betrach¬

tung der Ereignisse abschliehe, dann zwingt
mich die Wahrheit zur Feststellung der histo¬
rischen Tatsache, daß alles das nicht möglich
geworden wäre ohne das Verhalten der Hei¬
matfront — und hier an der Spitze ohne
die Führung, bas Wirken und die Tätigkeit
der Nationalsozialistischen Partei!

Sie hat in der Zeit des größten Verfalls
schon im Jahre 1919 in ihrem Programm
die Wiederaufrichtung eines deutschen Volks-
herres proklamiert und jahrzehntelang mit
fanatischer Entschlossenheit vertreten . Ohne
ihr Wirken wären alle Voraussetzungen ent¬
fallen für den Wiederaufstieg des Deutschen
Reiches und damit für die Schaffung einer
deutschen Wehrmacht. Sie hat aber auch vor

allem dem Kampf die weltanschauliche Grund¬
lage gegeben. Dem sinnlosen Lebenseinsatz
unserer demokratischen Gegner für -die Inter¬
essen ihrer Plutokratien stellt sie dadurch ge¬
genüber die Verteidigung einer so-
zialenVolksgemeinschaft.  Aus ihrem
Wirken ergibt sich deshalb auch die im Welt¬
krieg leider nicht vorhanden gewesene Ein¬
heit zwischen Front und Heimat.
Ich möchte daher aus ihren Reihen folgende
Männer nennen, denen neben unzähligen an¬
deren ein höchstes Verdienst zukormut, an der
Erringung der Möglichkeit, in einem neuen
Deutschland wieder Siege feiern zu können.
Männer mit köcksten Verdiensten
Parteigenosse Reichsminister H e h, selbst ein

alter Soldat des Weltkrieges, war seit der
ersten Zeit der Gründung der Bewegung ein
treuester Kämpfer für die Aufrichtung dieses
heutigen Staates und seiner Wehrmacht:

Parteigenosse Stabschef der SA ., Lutze,
hat die Millionenenmasse der SA .-Männer
im Sinne der höchsten Staatserhaltung orga¬
nisiert und ihre vor- und nachmilitärische
Ausbildung gesichert;

Parteigenosse Himmler  organisierte das
gesamte Sichcrheitswesen unseres Reiches so¬
wohl als die Verbände der Waffen-ff.

Parteigenosse Hier!  ist der Begründer
und Führer des Reichsarbeitsdienstcs;

Parteigenosse Lev ist der Garant der Hal¬
tung unserer deutschen Arbeiterschaft.

Parteigenosse Reichsminister Generalmajor
Todt  ist der Organisator der Waffen- und
Munitionsherskellung und hat sich als Bau¬
meister unseres gewaltigen strategischen Stra¬
ßennetzes sowie der Festuugsfront im Westen
unvergängliche Verdienste erworben.

Parteigenosse Minister Dr . Goebbels
ist der Leiter der Propaganda , deren Höhe am
sinnfälligsten bei einem Vergleich zu der des
Weltkrieges in Erscheinung tritt.

Unter den zahlreichen Organisationen der
Heimatfront sind noch zu erwähnen die Or¬
ganisation des Kriegswinterhilfswerkes und
die NS .-Volkswohlfährt , unter Leitung des
Parteigenossen Hilgenfeldt  sowie das
Deutsche Rote Kreuz, ferner der Ncichsluft-
schutzbund unter der Führung des Generals
der Flakartillerie von Schröder.

Ich kann diese Würdigung nicht abschlicßen
ohne dabei endlich dem Mann zu danken, der
seit Jahren meine außenpolitischen Richtlinien
in treuer, unermüdlicher, fich-selbst-verzehren-
der Arbeit verwirklicht. Der Name des Partei¬
genossen von Ribbentrop  wird mit der
politischen Erhebung der deutschen Nation
als Reichsanßenminister für alle Zeiten ver¬
bunden fein.

Oörmö mm Reietismarseliall ernannt
Meine Herren Abgeordneten! Ich habe mich

entschlossen, als Führer und Oberster Be¬
fehlshaber der deutschen Wehrmacht die
Ehrung der verdientesten Generale vor jenem
Forum vorHunehmen. das in Wahrheit die
Vertretung des ganzen deutschen Volkes ist.
Ich muß nun an die Spitze jenen Mann
stellen, bei dem es mir schwerfällt, den ge¬
nügenden Dank für die Verdienste zu finden,
die seinen Namen mit der Bewegung, dem
Staat und vor allem der deutschen Luft¬
waffe verbinden.

Sei der Gründungszeit der SA . ist Partei¬
genosse Göring  mit der Entwicklung und
dem Aufstieg der Bewegung verbunden. Seit
der Uebernahme der Macht haben seine Ar¬
beitskraft und Verantwortungsfreudigkeit für
das deutsche Volk und das Deutsche Reich auf
zahlreichen Gebieten Leistungen vollbracht,
die aus der Geschichte unseres Volkes und
Reiches nicht weggedacht werden können. Seit
dem Wiederaufbau der deutschen Wehrmacht
wurde er znm Schöpfer der deutschen
Luftwaffe.  Es ist nur wenig Sterblichen
gegeben, im Zuge eines Lebens ein militäri¬
sches Instrument aus dem Nichts zu schaffen
und zur stärksten Waffe ihrer Art in der Welt
zu entwickeln. Er hat ihr vor allem seinen
Geist gegeben. Generalfeldmarschall Göring
hat schon als Schöpfer der deutschen Luft¬
waffe, als einzelner Mann den höchsten Bei¬
trag für den Neuaufbau der deutschen Wehr¬
macht geleistet. Er hat als Führer der deut¬
schen Luftwaffe im bisherigen Verlauf des
Krieges mit die Voraussetzung zum Siege ge¬
schaffen.

Seine Verdienste sind einmalige! Ich er¬
nenne ihn daher zum Reichsmarschall des

Großdeutschen Reiches und verleihe ihm das
Großkreuz des Eisernen Kreuzes.

Oenerslkelckmarsckiälle ckes Heere»
Für die Verdienste um den Sieg der deut¬

schen Waffen im Kampf für die Freiheit und
Zukunft unseres Großdeutschen Reiches be¬
fördere ich nun : Den Oberbefehlshaber des
Heeres Generaloberst von Brauchitsch
zum Generalfeldmarschall; den Generalober¬
sten von Rundstedt.  Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe zum Generatfeldmarschall;
den Generalobersten Ritter vonLeeb,  Ober¬
befehlshaber der Heeresgruppe 0, zum Gene-
ralfeldmarschall; den Generalobersten von
Bock , Oberbefehlshaber der Heeresgruppe L,
zum Generalfeldmarschall; den Generalober¬
sten List , Oberbefehlshaber der 12. Armee,
zum Generalfeldmarschall; den Generalober¬
sten von Kluge,  Oberbefehlshaber der
4. Armee, zum Generalfeldmarschall; den
Generalobersten von Witzleben,  Oberbe¬
fehlshaber der 1. Armee, zum Generalfeld¬
marschall; den Generalobersten von Rei¬
chenau.  Oberbefehlshaber der 6. Armee, zum
Generalfeldmarschall.

Lekvrckeruug ru Oeneraloberstcu
Ich befördere den General Halber,  Chef

des Generalstabes des Heeres, zum General¬
oberst; den General Dollmann,  Oberbe¬
fehlshaber der 7. Armee, zum Generaloberst;
den General Freiherrn von Weich  s,
Oberbefehlshaber der 2. Armee, zum General¬
oberst; den General von Küchler,  Oberbe¬
fehlshaber der 18. Armee, zum Generaloberst;
den General Busch . Oberbefehlshaber der
16. Armee, zum Generaloberst ; den General
Strauß.  Oberbefehlshaber der 9. Armee.

zum Generaloberst ; den General von Fal¬
kenhorst.  Militärbefehlshaber in Nor¬
wegen. zum Generaloberst ; den General von
Kleist.  Kommandierender General des
22. Armeekorps zum Generaloberst ; den
General Ritter von Schobert.  Kom¬
mandierender General des 7. Armeekorps,
zum Generaloberst : den General Gude-
rian.  Kommandierender General des 14. Ar¬
meekorps zum Generaloberst : den General
Hoth.  Kommandierender General des
io. Armeekorps zum Generaloberst : den
General Haas?  Kommandierender General
des 3. Armeekorps, zum Generaloberst : Gene¬
ral Hoeppner.  Kommandierender General
des 16. Armeekorps zum Generaloberst : den
General Fromm.  Chef der Heeresverwal¬
tung und Berehlshaber des Ersatzheeres, zum
Generaloberst

vietl Oeneral ckcr Inkauterie
Unter Berücksichtigungder einmaligen Ver¬

dienste befördere ich Generalleutnant Dictl,
Kowmandierender General des GebirgskorpS
in Norwegen, zum General der Infanterie
und verleihe ihm als erstem Offizier der deut¬
schen Wehrmacht das Eichenlaub znm Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes.

kekörckerung in cker Kriegsmarine
Unter Vorbehalt einer späteren Gesamt¬

würdigung der Führer und Offiziere der
Reichskriegsmarine befördere ich: Admiral
Carls,  den Kommandierenden Admiral der
Marinestation Ostsee, zugleich Marine -Trup-
Pen-Besehlshaber Ost. znm Generalad¬
miral.

Oeneralkelckinarsckiälle cker lmktvakke
In Ansehung der einmaligen Leistungen

der deutschen Luftwaffe befördere ich: den Ge¬
neralobersten Milch zum Generalfeldmar-
schall: den General der Flieger Sperr ! «
zum Geueralfeldmarschall; den General der
Flieoer Kesselring  znm Generalfeldmar-
schall.

kekörckeruag ru Oenersloberstea
Ich befördere: den General der Flieger

Stumpfs  zum Generaloberst : den General
der Flieger Grauert  zum Generaloberst;
den General der Flieger Keller  zum Ge-
„«'raloberst : den General der Flakartillerie
Weise  znm Generaloberst : den General der
Flieger Ndet  znm Generaloberst.

kekörckeruug ru Oeneralea
Ich befördere weiter zu Generalen der Flie¬

ger: den G?neralleutnant Geißler;  Gene¬
ralmajor Ieschonnek:  Generalleutnant
Loerzer;  Generalleutnant Ritter von
Greim:  Generalmajor Freiherr von
R i cht h o f e n.

Keitel OeneralkelckmarsckmII
In meinem Oberkommando Wehrmacht be¬

fördere ich den Generalobersten Keitel  zum
Generalfeldmarschall, den Generalmajor Iodl
zum General der Artillerie.

Indem ich diese Beförderungen anläßlich
der erfolgreichsten Feldzüge unserer Geschichte
vor diesen! Forum und damit vor der ganzen
deutschen Nation ausspreche, ehre ich dadurch
die gesamte Wehrmacht des nationalsozialisti¬
schen Großdeutschen Reiches.

Unsere kreuntlsclmll mit Italien
Ich kann die Betrachtung über diese»

Kampf nicht schließen, ohne gleich hier unse¬
res Bundesgenossen  zu gedenken. Seit
cs ein nationalsozialistisches Regime gibt,
standen in seinem außenpolitischenProgramm
zwei Ziele:

1. Die Herbeiführung einer wahren Ver¬
ständigung und Freundschaft mit Italien und
2. die Herbeiführung des gleichen Verhältnis¬
ses zu England.

Sie wissen, meine Parteigenossen , daß mich
diese Auffassungen schon vor zwanzig Jahren
genau so bewegten wie später. Ich habe diese
Gedanken publizistisch und in Reden unzäh¬
lige Male behandelt und verteidigt , solange
ich in der demokratischen Republik selbst nur
Oppositioneller war . Ich habe — sowie mich
das deutsche Volk mit seiner Führung beauf¬
tragte —sofort versucht, diese älteste Zielsetzung
der nationalsozialistischen Außenpolitik mit
Praktisch  zu verwirklichen. Ich bin auch
heute noch traurig , daß es mir trotz aller
meiner Bemühungen mit England nicht ge¬
lungen ist, zu jener Freundschaft zu kommen,
die — wie ich glaube — für beide Völker em
Segen gewesen wäre. Und zwar, daß mrr
dies trotz unentwegter aufrichtiger Bemühun¬
gen nicht gelungen ist.

Neues lieben in Europa
Ich bin aber um so glücklicher, daß wenig¬

stens der erste Programmpunkt meiner außen¬
politischen Zielsetzung verwirklicht  wer¬
den konnte. Ich danke dies vor allem dem
Genius, der heute an der Spitze des italie¬
nischen Volkes steht.

Denn nur bank seinem säkularen Wirke«
wurde cs möglich, die beiden geistig einander
so verwandten Revolutionen zusammenzumy.
ren, um nun am Ende durch das gemeinsam
vergossene Blut einen Bund zu besiegeln, der
bestimmt ist. Europa ein neues Leben zu er-
schließen.

Daß ich Persönlich die Ehre habe, der
freund dieses Mannes  sein zu kön¬
nen . beglückt mich angesichts der Eigenart
eines Lebensschicksales, das ebensoviel Gemein¬
sames mit dem meinen aufzuweisen hat wie
unsere beiden Revolutionen , ja, darüber
hinaus sogar die Geschichte der Einigung und
des Emporstiegs unserer beiden Nationen ist.

Seit der Wiedererhebung des deutschen Vol¬
kes haben wir allein aus Italien
menschliche Stimmen des Verständnisses ver¬
nehmen können. Aus diesem erwiderten gegen¬
seitigen Verstehen erwuchs eine lebendige In¬
teressengemeinschaft. Sie wurde endlich in
Verträgen festgelegt.

Als dem Deutschen Reich entgegen meinem
Wunsch und Willen im vergangenen Jahre
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ziclii war es nickt,XrieKe ru kükren"
dieser Krieg aufgczwungcn wurde, fand eine
Abstimmung des weiteren Vorgehens innerer
beiden Staaten zwischen Mussolini und mir
statt. DerNutzen . der d e m R e i ch a u S
der Haltung Italiens erwuchs
War ein auszerordentllcher.  Nicht
nur wirtschaftlich kam uns die Lage und Ein¬
stellung Italiens zugute, sondern auch mili¬
tärisch. Italien bannte von Anfang a» narke
Kräfte unserer Feinde und lähmte vor allem
ihre Freiheit der strategischen Disposition.

Als der Dure aber den Zeitpunkt für ge¬
kommen erachtete, gegen die andauernden un¬
erträglichen Vergewaltigungen , dir ihm beson¬
ders durch französische und britische Angriffe
zugefügt wurden, mit der Waffe in der Faust
Stellung zu nehmen und der König die
Kriegserklärung vollzog, geschah es in der
dollen Freiheit seines Entschlusses. Nm so
größer muß das Gefühl unseres Dankes sein.

Das Eintreten Italiens hat mitgeholfen, m
F r a n kr e i ch die Erkenntnis der vollen Aus¬
sichtslosigkeit eines weiteren Widerstandes zu
beschleunigen. Seitdem kämpfte nun unser
Verbündeter erst auf den Graten und Gipfeln
der Alpen und setzt in den weiten Räumen
seines Interessengebietes . Gerade seine häufi¬
gen Luftangriffe und die Kämpfe zur See wer¬
den in dem Geist geführt, der der faschistischen
Revolution zu eigen ist. und von uns ,in dem

Geist verfolgt, den der Nationalsozialismus
für das faschistische Italien empfindet. Jeder
Schmerz Italiens , so wie wir ihn in diesen
Tagen angesichts des Todes Balbos  erleb¬
ten. ist auch der Schmerz Deutschlands. Jede
Freude auch die unsere.

Unsere Zusammenarbeit ans politischem und
militärischem Gebiet ist eine vollkommene. Sie
wird das Unrecht löschen, das in Jahrhun¬
derten dem deutschen und dem italienischen
Volk zugesügt worden ist. Denn am Ende von
allem steht dergemeinsame Sieg.

vir siebten
Wenn ich nun. meine Abgeordneten. Män¬

ner des Deutschen Reichstages, über die Z u -
kunft  spreche, dann geschieht es nicht, um
zu prahlen oder zu bramarbasieren . Ich kann
dies ruhig anderen überlassen, die es auch
wohl nötiger haben, wie z. B . Herr Chur¬
chill. Ich möchte Ihnen also ohne jede Ueber-
schwenglichkeit ein Bild der Lage geben, so
wie ich sie sehe.

1. Der Verlauf der hinter »ns liegenden
zehn Monate dieses Krieges hat meiner
Auffassung recht  und denjenigen un¬
serer Gegner unrecht gegeben.  Wenn so¬
genannte englische Staatsmänner versichern,
daß ihr Land aus jeder Niederlage und jedem
Mißerfolg stärker Hervorgcht. dann ist es zu¬

mindest keine Ueberbeblichkeit. wenn ich Ihnen
hiermit mitteile, daß w i r aus den Erfolgen
ebenfalls stärker hervorgegangen sind.

Niemand Kaan uns überwinden
Ich habe Ihnen schon am I. September des

vergangenen Jahres erklärt , daß. ganz gleich,
was auch kommen mag, weder Waffengewalt,
noch die Zeit, Deutschland niederzwingen
werden. Das Reich ist nun heute militärisch
stärker als jemals vorher.

Sie haben die im einzelnen sicherlich schwe¬
ren, im gesamten aber doch so aeringen Ver¬
luste gesehen, die die deutsche Wehrmacht im
Kampf der letzten drei Monate erlitten hat.
Wenn Sie bedenken, daß wir in dieser Zeit
eine Front aufrichteten, die nunmehr vom
Nordkap bis zur spanischen Grenze reicht,
dann sind diese Verluste,  besonders ge¬
messen an den Verlusten des Weltkrieges,
außerordentlich gering.  Die Ursache
dafür liegt — abgesehen von der hervorragen¬
den Führung — in der ausgezeichneten tak¬
tischen Ausbildung des einzelnen Soldaten,
der Verbände sowie des Zusammenwirkens
der Waffen.

Die weitere Ursache liegt in der Güte und
Zweckmäßigkeit der neuen Waffen  und
die dritte in dem bewußten Verzicht auf jeden
sogenannten Prestigeerfolg.

Unsere V^ekrmackl ist beute stärker als je suvor
Ich selbst habe mich bemüht, grundsätzlich

jeden Angriff und jede Operation zu ver¬
meiden,  die nicht im Sinne einer wirklichen
Vernichtung des Gegners notwendig sind, son¬
dern nur einem vermeintlichen Prestige zu¬
liebe getan werde sollten. Trotzdem haben
wir natürlich für vielfach höhere Verluste
Vorsorge getroffen. Die dadurch eingespar¬
ten Männer unseres Volkes werden der Wet¬
terführung des uns .aufgezwungcnen Frei-
heitskampfes zugute kommen. Augenblicklich
werden viele unserer Divisionen aus Frank¬
reich wieder zurückgezogen und in ihre Hei¬
matstandorte  verlegt . Viele Männer kön¬
nen beurlaubt werden. Waffen und Geräte
werden wieder instandgesetzt oder Lurch neue¬
res Material ergänzt . Im ganzen ist die
Wehrmacht heute stärker als je
zuvor.

2. Oie ZVakken
Der Verlust an Waffen  im norwegi¬

schen und besonders auch im Feldzug gegen
Holland, Belgien und Frankreich ist ein voll¬
ständig belangloser. Er steht in keinem Ver¬
hältnis zur Produktion.

Heer und Luftwaffe  sind in diesem
Augenblick— da ich zu Ihnen spreche— auch
in ihrer Ausrüstung vollkommener
und stärker,  als sie es vor dem Antritt im
Westen waren.

3. Oie bkunltionierunA
Die Munitionierung  wurde in einem

Ausmaß vorbereitet, die angelegten Bestände
sind so groß, daß auf vielen Gebieten nun
eine Einschränkung bzw. Verlagerung der
Produktion vorgenommen werden muß, da
die vorhandenen Depots und Räume auch bei
größter Ausweitung zum Teil nicht mehr in
der Lage wären, verstärkte Zufuhren aufzu¬
stapeln. Der Munitionsverbrauch war , ähn¬
lich wie in Polen , ein über alles Erwarten
geringer. Er steht überhaupt in keinem Ver¬
hältnis zu den Vorräten . Die Gesamtbcvor-
ratung ist daher bei Heer und Luftwaffe zur
Zeit sür alle Waffen wesentlich höher
als vor dem Angriff  im Westen.

4. Ilriexrivicktige kobstokke
Dank dem Vierjahresplan war Deutschland

in hervorragender Weise auch für die schwerste
Belastung gerüstet. In keiner Wehrmacht der
Welt ist auch nur annähernd wie in Deutsch¬
land eine Umstellung von kriegswichtigen
Stoffen , die importiert werden müssen, auf
solche, die im Lande sind, erfolgt. Dank dem
Wirken des Reichsmars challs ist die
Umstellung  der deutschen Wirtschaft zu
einer autarken Kriegswirtschaft schon im
Frieden vollzogen  worden . Wir be¬
sitzen vor allem die beiden wichtigsten Roh¬
stoffe: Kohle und Eisen  in einem — ich
darf heute sagen — unbegrenzten Ausmaße.
Die Versorgung mit Brennstoff  ist in den
Vorräten eine reichliche und die Kapazität
unserer Produktion eine steigende und in
kurzer Zeit — selbst beim Versiegen jeder Ein¬
fuhr — eine für unseren Bedarf vollkommen
genügende.

Durch unsere M e t all sa m m l u n g e n hat
sich von vornherein der Grundstock unserer
Metallreserven so erhöht, daß wir jeder
Kriegsdauer gewachsen und keinem Ereignis
unterlegen sind. Es kommen hinzu nun noch
die gewaltigen Möglichkeiten, die in der Er¬
fassung einer unübersehbaren Beute sowohl
als in der Erschließung der von uns besetzten
Gebiete liegen. Deutschland und Italien be¬
llten in dem von ihnen regierten und kon¬
trollierten Wirtschaftsraum rund 20» Millio-
Es Manschen, von denen nur 130 Millionen
Soldc-reii stellen, während über 70 Millionen
ausschließlich wirtschaftlich tätig sind.
i Abgeordneten, nm
1. September mitgete,It . baß ich für Hie Füh-

einen ncnen
Fnnfiabresplan aufstellen lirß
Ihnen heute versichern, daß in diestm Sinne
alle Maßnahmen getroffen wurden, daß ich
aber ganz gleich, was auch kommen mag —
nunmehr überhaupt in der Zeit keinen uns
irgendwie mehr bedrohenden Faktor sehe" "

Auch die Ernährung  ist dank der dies¬
mal beizeiten getroffenen Maßnahmen für
jede Dauer des Krieges hin sichergestellt.

L. O!e kkaktunx ckes ckeutsckien Volke,
Volk lst dank der national-

sczialistischen Erziehung in Liesen Krieg nicht

gegangen mit der Oberflächlichkeit eines
Hurrapatriotismus , sondern mit dem fana¬
tischen Ernst  einer Nasse, die das Schick¬
sal kennt, das ihr bevorsteht, falls sie besiegt
werden sollte. Die Versuche der Propaganda
unserer Gegner, diese Geschlossenheitaufzu¬
lösen, waren ebenso dumm wie wirkungslos.
Zehn Monate Krieg haben diesen Fanatis¬
mus vertieft.  Neberhaupt ist es ein Un¬
glück, daß die Meinung der Welt nicht von
Menschen geformt wird , die die Dinge sehen
wollen, wie sie sind, sondern nur von solchen,
die sie so sehen, wie sie es wollen.  Ich habe
in den letzten Tagen zahllose Dokumente aus
der Bundeslade des alliierten Hauptguartiers
durchstudiert, Hie unter anderem auch Stim¬
mungsberichte aus Deutschland enthalten
bzw. Denkschriften über die Verfassung und
innere Haltung des deutschen Volkes. Es sind
dies Berichte, die auch von Diplomaten stam¬
men. Es ergibt sich bei der Lektüre dieser Be¬
richte wirklich nur die Frage , ob ihre Ver¬
fasser blind,blöde oder niederträch¬
tige Schurken  sind . Ich gebe nun ohne
weiteres zu, daß es auch in Deutschland selbst¬
verständlich einzelne Subjekte gegeben hat,
und auch Wohl heute noch gibt, die fast mit

Bedauern den Siegeszug des Dritten Reiches
erleben. Unverbesserliche Reaktionäre oder
blinde Nihilisten mögen innerlich Wohl traurig
sein, daß alles anders kam. als wie sie es sich
erhofften. Allein, ihre Zahl ist eine lächerliche
und ihre Bedeutung ist noch geringer.

Leider aber wird anscheinend für die Beur¬
teilung des deutschen Volkes nach außen die¬
ser Abschaum der Nation als Maßstab ge¬
wählt. Däraus ergeben sich dann in der krank¬
haften Phantasie gescheiterter Staatsmänner
die letzten Anklammcrungspunkte für ein
neues Hoffen. Je nachdem ist es dann der
„General Hunger", den die britischen Feldher¬
ren zum Verbündeten wähleii, oder die
„drohende Revolution ". Es gibt keinen, so
tollen Unsinn,  daß diese Leute ihn nicht
ihren eigenen Völkern vorsetzen würden, um
sich so wieder auf einige Wochen fortzuhelfen.

Das deutsche Volk hat seine innere Haltung
vor allem unter Beweis gestellt durch seine
Söhne , die auf den Schlachtfeldern kämpfen,
und die in wenigen Wochen den nach Deutsch¬
land stärksten militärischen Gegner geschlagen
und vernichtet haben. Ihr Geist war und ist
auch der Geist der deutschen Heimat.

Das Verhältnis mit kuülanä ZekestiA
Die letzten Hoffnungen  aber scheinen

in den Augen der englischen Politiker außer
auf den Verbündeten und alliierten Nationen
bestehend aus einer Reihe von ausgchaltenen
Staatsoberhäuptern ohne Thron , Staats¬
männern ohne Völker und Generalen ohne
Armeen auf neuen Komplikationen zu be¬
ruhen, die sie glauben, dank ihrer hierin be¬
währten Geschicklichkeit Hervorrufen zu kön¬
nen. Ein wirklicher Ahasver unter diesen
Hoffnungen ist der Glaube an - eine mög¬
liche neue Entfremdung Deutschlands und
Rußlands.

Das deutsch-russische Verhältnis ist endgül-
tig festgelegt. Der Grund für diese Festlegung
lag darin , daß, unterstützt von gewissen Klein¬
staaten, England und Frankreich ununterbro¬
chen Deutschland Eroberungsabsichten in Ge¬
bieten unterschoben, die außerhalb aller deut¬
schen Interessen lagen. Bald hieß es, Deutsch¬
land wolle die Ukraine besetzen, bann wieder,
in Finnland einmarschieren. Ein anderes Mal
behauptete man, Rumänien sei bedroht, ja
endlich fürchtete man sogar für die Türkei.

Ich hielt es unter diesen Umständen für rich¬
tig, vor allem mit Rußland eine nüchterne
Jnteressenfestsetzung  vorzunehmen,
um einmal für immer klarzulegen, was
Deutschland glaubt , für seine Zukunft als In¬
teressengebiet ansehen zu müssen, und was
umgekehrt Rußland für seine Existenz als
wichtig hält . Auf dieser klaren Abgrenzung
der beiderseitigen Interessengebiete erfolgte
die Neuregelung des deutsch-russischen Ver¬

hältnisses. Jede Hoffnung, daß im Vollzug des¬
sen nun eine neue deutsch-russische Spannung
eintreten könnte, ist kindisch.  Weder tat
Deutschland einen Schritt , der es außerhalb
seiner Interessengebiete geführt hätte, noch
hat Rußland einen solchen getan. Die Hoff¬
nung Englands aber, durch die Herbeiführung
irgendeiner neuen europäischen Krise eine
Entlastung seiner eigenen Situation erreichen
zu können, ist, insoweit es sich um das Ver¬
hältnis Deutschlands zu Rußland handelt,
ein Trugschluß.  Die britischen Staats¬
männer sehen alles etwas langsamer ein, sie
werden also auch dies schon noch im Laufe
der Zeit begreifen lernen.

Ich habe in meiner Rede am 6. Oktober 1939
die weitere Entwicklung dieses Krieges Wohl
richtig vorausgesagt . Ich versicherte Ihnen,
meine Herren Abgeordneten, daß ich keinen
Moment am Sieg Zweifeln könne. Wenn man
nun nicht ausgerechnet in den Niederlagen die
Merkmale und Garantien des Endsieges er¬
blickt, dann, glaube ich, hat die Entwicklung
mir bisher Wohl recht gegeben. Trotzdem ich
von dieser Entwicklung überzeugt war . hatte
ich damals Frankreich und England die Hand
zur Verständigung geboten; die Antwort , die
ich darauf erhielt , ist noch in Ihrer Erinne¬
rung . Alle meine Argumente über den Unsinn
einer Weiterführung dieses Kampfes, über die
Sicherheit selbst im günstigen Fall gewiß
keinen Gewinn , sondern nur Opfer zu bekom¬
men, wurden entweder mit Spott und Hohn
bedacht oder zumindest totgeschwiegen.

8ie können das keiä nie Zulrnaeken
Ich habe Ihnen damals gleich versichert, daß

ich befürchte, wegen dieses meines Friedens¬
vorschlags sogar als Angsthase verschrien zu
werden, der nicht mehr kämpfen will, weil er
nicht mehr kämpfen kann. Es ist auch genau
so cingetroffen. Ich glaube nun allerdings,
daß schon heute Frankreich,  natürlich
weniger die schuldigen Staatsmänner als das
Volk, über diesen 6. Oktober anders
denken  wird . Welch namenloses Elend ist
seitdem über dieses große Land und Volk ge¬
kommen! Ich will noch nicht einmal davon
reden, was dieser Krieg den Soldaten an
Schmerz zufügte. Denn über dem steht noch
fast das Leid, das durch die Gewissen¬
losigkeit  jener entstand, die Millionen
von Menschen von ihrem Heim ohne jeden
Grund forttrieben in dem Gedanken, dadurch
der deutschen Kriegführung vielleicht Schwie¬
rigkeiten bereiten zu können — allerdings eine
unverständliche Annahme. Diese Evakuierung
wirkte sich am schädlichsten für die alliierte
Kriegführung aus , am furchtbarsten aber für
me betroffenen unglücklichen Opfer. Was die
Herren Churchill und Rehnaud  mit
Men ihren Ratschlägen und Anordnungen
Millionen Menschen an Leid zugesügt haben,
können sie weder diesseits noch jenseits ver¬
antworten.

Das alles hätte , wie gesagt, nicht kommen
brauchen, denn ich habe noch im Oktober weder
von Frankreich noch von England etwas an¬
deres verlangt , als nur den Frieden . Aber
die Herren Rüstungsinteressenten wollten die
Fortsetzung des Krieges um jeden Preis , und
sie haben diesen Krieg nun bekommen. Ich bin
selber zu sehr Soldat , als daß ich nicht für
das Unglück einer solchen Entwicklung Ver¬
ständnis hätte.

Ich höre nun aus London nur ein Ge¬
schrei. Es ist nicht das Geschrei der Massen,
sondern der Politiker , daß der Ka m p f fo r t-
ge setzt werden müsse. Ich weiß nicht, ob
diese Politiker schon die richtige Vorstellung
von der Fortsetzung dieses Kampfes besitzen.
Sie erklären allerdings , daß sie diesen Krieg
weiterführen werden, und wenn England
daran zugrunde ginge, eben von Kanada
aus.

I-ackerlicke Nullen . . .
Ich glaube kaum, daß dies so zu verstehen

ist, daß das englische.Volk nach Kanada geht,
sondern es werden sich doch wohl die Herren
Kriegsinteressenten nach Kanada zurückziehen,
das Volk wird,  glaube ich, schon inEng-
land bleiben  müssen , und es wird den
Krieg in London dann sicherlich mit anderen

Augen ansehen als seine sog. Führer in
Kanada Glaube » Sie mir . mefne Abgeord¬
neten. ich empfinde einen inneren Ekel vor
dieser Sorte gewissenloser parlamentarischer
Volks- und Staatenvernichter . Es tut mir
fast Weh. wenn mich das Schicksal dazu aus¬
ersehen hat. das zu stoßen, was durch diese
Menschen zu Fall gebracht wird . Denn meine
Absicht war es nicht. Kriege zu führen, son -
derneinen neuen Soziäl st aat auf
höchster Kultur  aufznbauen . Jedes Jahr
dieses Krieges raubt mich dieser Arbeit und
die Ursachen dieses Raubes sind lächerliche
Nullen,  die man höchstens als politische
Fabrikware der Natur bezeichnen kann, sofern
sie nicht ihre käufliche Schlechtigkeitzu etwas
Besonderem stempelt.

CkurckiHs LrieB Zivilisten
Mr . Churchill  hat soeben wieder er¬

klärt, daß er den Krieg will. Er hat nun vor
etwa sechs Wochen mit dem Krieg in dem
Raum begonnen, in dem er anscheinend
glaubt . Wahl besonders stark zu sein, nämlich
dem Luftkrieg gegen die Zivil¬
bevölkerung.  allerdings unter dem vor¬
geschobenen Motto gegen sogenannte kriegs¬
wichtige Einrichtungen . Diese Einrichtungen
sind seit Freiburg offene Städte , Markt¬
flecken und Bauerndörfer , Wohnhäuser , Laza¬
rette , Schulen, Kindergärten und was sonst
noch alles getroffen wird.

Ich habe bisher darauf kaum antworten
lassen. Aber das soll nun nicht bedeuten, daß
dies die einzige Antwort ist oder bleiben wird.
Ich bin mir nun darüber im klaren, daß aus
dieser unserer einmal kommenden Antwort
namenloses Leid und Unglück über die Men¬
schen Hereinbrechenwird , natürlich nicht
über Herrn Churchill,  denn der wird
ja dann sicherlich in Kanada  sitzen, dort,
wohin man ja das Vermögen und die Kinder
der vornehmsten Kriegsinteressenten schon ge¬
bracht hat . Aber es wird für Millionen ande¬
rer Menschen ein großes Leid entstehen und
Herr Churchill sollte mir diesesmal vielleicht
ausnahmsweise glauben, wenn ich als Pro¬
phet jetzt folgendes ausspreche:

. . . dann wird LnAand vernicklet
Es wird dadurch ein großes Weltreich

zerstört werden, ein Weltreich , das zu ver¬
nichten oder auch nur zu schädigen nie-
mals meine Absicht war. Allein ich bin mir
darüber im klaren , daß die Fortführung
dieses Kampfes nur mit der vollständigen
Zertrümmerung des einen der beiden
Kämpfenden enden wird. Mr . Churchill
mag glauben, daß dies Deutschland ist. Ich
weiß: es wird England sein.

In dieser Stunde fühle ich mich ver¬
pflichtet, vor meinem Gewissen noch ein-
mal einen Appell an die Vernunft auch in
England zu richten. Ich glaube dies tun zu
können, weil ich ja nicht als Besiegter um
etwas bitte, sondern als Sieger für die
Vernunft spreche. Ich sehe keinen Grund»
der zur Fortführung dieses Kampfes zwin¬
gen könnte.

Ich bedauere die Opfer, die er fordern wird.
Auch meinem eigenen Volk möchte ich sie er¬
sparen. Ich weiß, daß Millionen deutscher
Männer und Jünglinge bei dem Gedanken
glühen, sich mit dem Feind auseinander¬
setzen zu können, der ohne jeden Grund und
zum zweitenmal uns den Krieg erklärte. Allein
ich weiß, daß auch zu Hause viele Frauen und
Mütter sind, die trotz höchster Bereitwillig¬
keit, auch das Letzte zu opfern, doch mit ihrem
Herzen an diesem Letzten hängen. Herr Chur¬
chill mag nun diese meine Erklärung wieder
abtun mit dem Geschrei, daß diese nur die
Ausgeburt meiner Angst sei und meines
Zweifels am Endsieg. Ich habe dann eben
jedenfalls mein Gewissen erleichtert gegen¬
über kommenden Dingen.

Abgeordnete. Männer des Deutschen Reichs¬
tages!

Im Rückblick auf die hinter unS liegenden
zehn Monate werden wir Wohl alle von der
Gnade der Vorsehung bezwungen, die uns ba-
große Werk gelingen ließ. Sie hat unsere Ent¬
schlüsse gesegnet und unS auf den schwere«
Wegen begleitet. Ich selbst bin ergriffen von
dem Bewußtsein der mir von ihr erteilten
Bestimmung, meinem Volk die Freiheit und
Ehre wieder zurückgegeben zu haben.

Die Schande,  die vor 22 Jahren im Wald
von CompiLgne  ihren Ausgang nahm, ist
an dieser gleichen Stelle für immer ge¬
löscht . Ich habe nun heute die Männer vor
der Geschichte genannt , die es mir ermöglich¬
ten, das große Werk zu vollbringen . Sie alle
haben ihr Höchstes geleistet, ihre Fähigkeit
und ihren Fleiß dem deutschen Volk geweiht.

Dank un die Namenlosen
Ich will schließen mit der Erwähnung jener

Namenlosen,  die nun nicht weniger ihre
Pflicht erfüllten , die millionenfach Leib und
Leben einsetzten und zu jeder Stunde bereit
waren , als brave deutsche Offiziere und Sol¬
daten für ihr Volk das letzte Opfer zu brin¬
gen, das ein Mann zu geben hat . Viele von
ihnen liegen nun gebettet an der Seite der
Gräber , in denen schon ihre Väter aus dem
großen Kriege ruhen . Sie sind Zeugen eineS
stillen Heldentums . Sie sind das Symbol
für jene Hunderttausende von Musketieren,
Panzerjägern und Panzerschützen. Pionieren
und Artilleristen . Soldaten der Marine uno
der Luftwaffe, Männer der Waffen-ff und
für alle die anderen Kämpfer, die im Kampf
der deutschen Wehrmacht eingetreten sind für
die Freiheit und Zukunft unseres Volkes und
für die ewige Größe  des nationalsozia¬
listischen Großoeutschen Reichs.

Deutschland Sieg Heilk



vsr V̂ekrmLcktsderrckt
8 e r l i n, IN. Juli . Das Oberkommsncko

cker̂ Vekrmaclit gibt bekannt:
Die ckeutslbe I7-8votsvskke bst veitere

Orkolge ro verreicbnen . Lin 17-8oot ver¬
senkte 31 300 88T . keincklicben Dsnckels-
scbikksrsumes. Linen, anderen O-8oot ge¬
lang es, 2„8 einen, stark gesickerten Oe-
leitrng einen xroken kevalkneten Dan-
äelsckampker bersasrusckieken . Deutscke
Xampkklugreuge grikken ivieäerum klug-
plätze, ttakenanlsgen unck8 »rackenlager in
Lnglanck sovie 8ckikksriele vor cken Lüsten
von blorcksckottlanck unck in, Lanal mit gro¬
ssem Lrkolg an. Vier Danlielsscklkke von
insgesamt 12 000 bis 14 000 68 ^ . vurcken
ckurck 8ombentrekker versenkt , 12 Dsn-
ckeissckikke unck2 Vorpostenboote teilweise
so sckver besckäckigt, cksss mit ckem lotsl-
verlust mebrerer 8cbikkseinbeiten nn reck-
nerr ist . V̂ie nacktrsglick bekannt virck,
gelang es am 17. Juli , ein keincklickes 17-
8ovt ckurck 8ombentrekker ru versenken.

In blorckwest- unck IVestckeutscklanck ver-
binckerte unsere -^bvebr gerielte näckt-
lickc 8ombenvürke ries keinckes, so ckak
nur geringer Personen - unck 8acksckacken
entstand . kiakartilierie sckoL bierbei ckrei
kelniU-cke Llugreuge ab. Die Oesamtver-
iusts ckes Leinäes betrugen gestern 12
Llugrsuge uncl 2 8perrbsllone . Von diesen
vurcken 7 Llugreuge in Ouktkämpken, 5
ckurck kiakartillerie »bgesckosscn. 2 eigene
klugreuge vercken vermikt.

Graf Ciano in Berlin
^ Aus Einladung der Neichsregierung
Berlin , 19. Juli . Der Königlich Italienische

Minister des Aeußern, Graf Ciano,  traf
am Freitagnachmittag auf Einladung der
Neichsregierung zu einem kurzen Besuch in
der Reichshauptstadt ein. Der Reichsminister
des Auswärtigen , von Ribbentrop,  be¬
grüßte den italienischen Minister des Aeußern
auf dem Anhalter Bahnhof. Der Kgl. Italie¬
nische Botschafter in Berlin , Dino Älfieri,
die Mitglieder der italienischen Botschaft,
Vertreter des Fascio und der italienischen
Kolonie sowie führende Persönlichkeiten von
Staat , Partei und Wehrmacht hatten sich auf
dem Bahnsteig eingefunden. Der italienische
Minister des Aeußern und der Reichsaußen¬
minister schritten die Front der vor dem
Bahnhof angetretenen Ehrenkompanie ab. An¬
schließend geleitete der Reichsaußenminister
den italienischen Außenminister in das Schloß
Bellevue, wo Graf Ciano von dem Chef der
Präsidialkanzlei des Führers , Staatsminister
Dr . Meißner,  empfangen wurde.

Oer Dank der WeMriegsopfer
1,5 Millionen Mk. für das DRK. gespendet

Berlin , 19. Juli . Die kriegsverletzten Front¬
soldaten der NS .-Kriegsopferversörgunghaben
von ihrer Frontzulage,  die sie als Ehren¬
sold erhalten, einen Betrag von 1540 000 Mk.
zusammengetragen und den Wehrmachtskame¬
raden als Anerkennung für ihre soldatische
Leistung und als Dank dafür zur Verfügung
gestellt, daß sie als Soldaten des Führers das
vollenden, was sie als Frontsoldaten des Welt¬
krieges begonnen haben. Die Spende wurde
dem Kriegshilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes  zugesührt . Reichskriegs¬
opferführer Oberlindober  hat seinen
Kameraden Dank und Anerkennung für diese
Spende ausgesprochen. Der Sieg des Führers
und der deutschen Waffen werde dieser Spende
Verwundeter Frontsoldaten des Weltkrieges
die Weihe geben.

Belgische Gefangene frei
Aktive, Herzte und Pioniere müssen bleiben

Brüssel, 19. Juli . Die in der belgischen
Hauptstadt in deutscher Sprache erscheinende
«Brüsseler Zeitung" veröffentlicht folgende
Meldung: Der Führer hat angeordnet, daß
sämtliche belgischen Kriegsgefange¬
nen,  mit Ausnahme der Berufsoffiziere, der
Reserveoffiziere, soweit sie Berufsunteroffi¬
ziere waren, und der Berufsunterosfiziere,
entlassen  werden.

Churchill befiehlt Alarmznftand
?Iutokr3ten bringen 8ic!i nstürlicli rectit^eitiZ in Zickerlieit

die. Kopenhagen,  IN . Juli . General
Jronfiöe hat auf Anordnung Churchills in
der Nacht zum Freitag für sämtliche eng¬
lischen und schottischen Küstenverteidignngs-
werke höchsten Alarmzustand befohlen. Gleich¬
zeitig sind sämtliche Einheiten der „Rohal Air
force" alarmiert worden. Seine Anordnungen
beziehen sich ferner auf die Trnppen in Miirr
(Nordirland ).

Obwohl die Negierung sich durchaus über
die weitreichenden Folgen im klaren ist, die
ein solcher Entschluß auf die arg mitgenom¬
menen Nerven haben muß. ordnete sie diese
Maßnahme dennoch aus Angst vor dem als
unmittelbar bevorstehend befürchteten deut¬
schen Angriff an.

Die Rückwirkungendes befohlenen Alarm-
zustandcs äußern sich zunächst in einer neue n
Auswanderung aus London.  Die¬
jenigen, die auf Grund ihrer Stellung und
ihres Vermögens in der Lage sind, der Haupt¬
stadt den Rücken zu kehren, haben dies bereits
in den letzten Wochen getan. Trotzdem bilden
die fetzigen ..Letzte- Minute - Auswanderer"
Loch beträchtliche Züge, die die Ausfallstraßen
verstopfen inch die Arbeiten an den Verteidi¬
gungsstellungen, an denen in fieberhafter Eile
letzte Hand angelegt wird, gefährlich behin-
der" .

Wister Churchill  ist zwar, wie er prah¬
lerisch verkündete, fest entschlossen, die eng¬
lische Hauptstadt „Straße um Straße " zu
verteidigen, seine Regierung bereitet sich aber
bereits darauf Vor, diese „Verteidigung gegen
die Sklaverei bis zum äugersten" ans an¬
gemessener Entfernung  zu beobach¬
ten. Dies geht aus einer unscheinbarenNotiz
im „Daily Telegraph" hervor, in der lako¬
nisch mitgeteilt wird, daß ein früherer Wohn¬
sitz des Herzogs von Windsor mit Büromobi¬
liar und zusätzlichen Telephonanschlüssen ver¬
sehen worden sei, damit man dort Regie-
rungsämter unterbringcn könne, wenn „eine
Weitere Evakuierung von Personal notwen¬
dig wird".

Ein bezeichnendes Licht auf die Nervosität,
dis ganz England aus Furcht vor einem deut-

^ >, Angriff erg, .ffen l at, wirft eine Leser-
. christ an den „Daily Telegraph". Nachdem

n n alle Wegweiser und Richtungsschilder
-us Augst vor Fallschirmabspringern entfernt
abe, so jammert dieser Leser, gehen nun auch

..och ltze Landbewohner  dazu über, auf
mündliche Fragen nach dem Weg die
Antwort zu verweigern.  Sie hätten
lugst, der Fragesteller könnte ein Spion sein.

Auf diese Weise könne wichtiger Straßenver¬
kehr beträchtliche Verzögerungen erleiden.
Ganz besonders beklagt sich der Leser darüber,
'mß das immer mehr um sich greifende gegen¬
seitige Mißtrauen  dazu führe, in jedem
Fremden einen Feind oder Verräter zu sehen,
wodurch„mehr Schaden entsteht, als ihn die
gesamte Dünste Kolonne Englands ' zusam¬
men aurMiten kann"./

Eins düstere Zeit der Erwartung senkt sich
über London — und das Volk beginnt bereits
die Stunden zu zählen.  Man spricht
erregt über die nicht mehr zu leugnende Tat¬
sache, daß Deutschland seine Vorbereitungen
abgeschlossen habe und der Angriff zu jeder
Stunde erfolgen könne.

-ISO IRA -Angehörige inieniiert
Londons Terror in Nordirland drückender
Stockholm, 19. Juli . „Svenska Dagbladet"

meldet aus London, daß bisher ISO Ange¬
hörige der Irisch Republikanischen
Armee (INA ) von den Engländern in
Ulster interniert worden sind. Allein bei der
letzten Razzia der britischen Polizeibehörden
in Nordirland gegen „mißliebige Elemente"
wurden insgesamt 80 Angehörige der JRA
verhaftet, von denen 60 bis Kriegsende inter¬
niert werden sollen. Auch General O'D u f f Y,
der Führer der faschistischen Blauhemden,
wurde bei einem nächtlichen Versuch, über die
Grenze nach Ulster zu kommen, festgenom¬
men.  Er wurde zurückgeschickt und es wurde
ihm angedroht, daß er sechs Monate Zucht¬
haus erhalten werde, wenn er nach Ulster
zurückkehrc.

Unsere Milchwirtschaft führend im Reich
?re88es3lut äe8 keiLti8N3lir8t3näe8 äurcti äen 03u >VürttemberL

Stuttgart.  Der Reichsnährstandveran¬
staltete, wie bereits berichtet, durch den Ga»
Württemberg-Hohenzollern eine Preffefahrt,
an der 2v deutsche Wirtschaftsschriftleiter, An¬
gehörige der größten deutschen Tageszeitun¬
gen, teilnahmcn.

Auf der Fahrt sah man Gemeinschafts¬
einrichtungen.  die man als beispiel¬
gebend bezeichnet, zumal die verantwortlichen
Stellen bemüht sind, durch ständige Versuche
festzustellen, ans welche Art und wieweit sich
neue Erfolge erzielen lassen. Die Ergebnisse
der Versuche werden nicht wie ein Geheimnis
gehütet, sondern sie werden der Allgemeinheit
zur Verfügung gestellt. Das ist das Geheimnis
der nationalsozialistischenMusterbetriebe.

Da ist zunächst der Maschineneinsatz
in Württemberg  auf gemeinschaftlicher
und genossenschaftlicher Grundlage. Welche
Erfahrung der Bauer grundsätzlichmit der
Maschinengenoffenschaft machen kann, zeigte
am besten das Beispiel der bäuerlichen Ma¬
schinengenossenschaft Häusern  im Kreis
Biberach. die Wohl die älteste bäuerliche Ma-
schinengenoffeuschaft ist.

Um die Größe des Maschineneinsatzeszu
veranschaulichen, seien einige Zahlen genannt.
So sind mehr als 6000 genossenschaftliche Ge¬
räte und Maschinen auf den württembergi-
schen Bauernhösen eingesetzt, die eine bedeu¬
tende Ärbeitsentlastuna den Bauern bringen.
Im einzelnen seien erwähnt rund 290 genos¬
senschaftlicheW a scha nl a g e n, die im Durch-
chnitt der Bauersfrau monatlich statt drei
chweren Tagen einen Arbeitsaufwand von

ebenso wenigen Stunden ermöglichen. Dann
befinden sich rund 200 Kartoffeldämp¬
ferkolonnen  in Württemberg, die im
Jahre 1939 900 Gemeinden versorgt und die
dort anfallenden Futterkartoffelmengen ge¬
dämpft haben. Durch Zurverfügungstellung
dieser Dämpfanlage sind der Ernährungs¬
wirtschaft allein in Württemberg rund 300 000
Zentner Kartoffeln als Futter zugeführt

worden, die sonst Wohl dem' Verderbs Preis-
gegeben gewesen wären.
Entlastung der Bauersfrau

Die Entlastung der Bauersfrau , ein Pro¬
blem, das bereits oben im Rahmen des Ma¬
schineneinsatzes angeführt wurde, erregte das
besondere Interesse der Schriftleiter. Es ist
ja kein Geheimnis, daß ein württembergischer
Bauernhof ohne Frau niemals zur Höchst¬
leistung und Wohlstand kommen würde, auch
hängt die Erhöhung der landwirtschaftlichen
Erzeugung wesentlich vom Einsatz der Land¬
frauen ab. Viele Landsrauen müssen aus
Mutterglück verzichten, weil der Betrieb sie
ganz in Anspruch nimmt. Aus dieser Lage
heraus wurden von der Landesbaueru¬
scha ft Württemberg  seit Jahren Mit¬
tel und Wege gesucht, das Los der Landfrau
zu erleichtern. Das Ziel war die Erstellung
von Gemeinschaftshüusern, deren Anlagen in
hohen: Maße zur Entlastung der Bauersfrau
beigetrageu haben. Auf der Fahrt sahen die
Schriftleiter in diesem Zusammenhang die
Gemeinschaftshäuser  von Merklingen,
Kreis Illm, und Gornhofen, Kreis Frenden-
stadt. Im Gemeinschaftshausvon Merklingen
befand sich eine Gemeinschafts Wasch¬
küche,  eine Gemeinschaftsbäckerei,
dann Dosenverschluß- und Sackflickmaschinen,
die praktisch vorgeführt wurden. Gut unter-
aebracht ist auch das Landdien st lager
sowie die Hauswirtschaftsschule,  bei¬
des Einrichtungen, die für die bäuerliche Er¬
ziehungsarbeit von großem Nutzen sind. Der
Stolz der Merklinger sind die Bad- und
Duschräume, die von der gesamten Bevölke¬
rung mit Freude benützt werden.
Jährlich 2VÜ Eisenbahnwaggons Obst

Neben denselben Einrichtungen brachte
Gornhofen als Obstgenossenschaft  noch
viele Anregungen. Diese Gestossenschaft sorgt
für die Verwertung des ganzen anfallenden
Tafelobstes in der Gemeinde und da jährlich
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Was hatte der Rittmeister Greh gesagt?
Lauschen, woher der Nus kommt.

Eric Aniol saß in der Halle des Hotels.
Vor ihm lagen eine Anzahl Briefbogen und
Telegrammformulare . Vielleicht wäre es ein¬
facher gewesen, die Post im Schreibzimmer
zu erledigen, dann aber hätte er nicht den
Portier sehen können, der jetzt hinter denr
Tisch am Empfang stand. Eric Amol wartete
auf ein Zeichen, das von dort kommen wür¬
de. Lionel Greh hatte mit dem Tagesportier
getauscht, um die Abende gemeinsam mit

,Erte verbringen zu können. Die Abende wa¬
ren das schwerste.

Noch immer riet Greh davon ab, die Poli¬
zei zu verständigen. Auch Mr . Montalt hatte
keine Bermibtenameiae erstattet. Er be-

VOH HOLEND
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zahlte das Appartement für Joan weiter,
und nur ganz gelegentlich erwähnte er, daß
seine Frau für ein Paar Tage bei Freunden
auf dem Lande sei und demnächst zurück¬
kommen würde. Im übrigen hatte die Aus¬
sprache zwischen Jack Montalt und Eric
Aniol me stattgesunden. Vor irgendwem
mußte Montalt wissen, daß er Joan nicht
bei dem ehemaligen Schiffsarzt der „Holi-
däh" zu suchen hatte . Suchte er Joan
überhaupt?

Selbst für Grey war es schwer zu sagen,
was Mr . Montalt tat . Fest stand nur , daß
er nie mehr in englischen Pfunden zahlte
und daß die Dollars , Taels oder Neris, die
er ausgab , echt waren . Und es stand weiter
fest, daß Mr . Montalt viel weniger Be-
sucher empfing als in der ersten Zeit. Ein

Herr hatte ihn mehrmals ausgesucht, und
einmal war , auch jener Bankier Wu gekom¬
men, von dem man schon am nächsten Tage
lesen konnte, daß er in seinem Office am
Hellen Tage erschossen worden war . Nie¬
mand konnte über den Täter je die gering¬
ste Auskunft geben. Die einzige Beschrei¬
bung, die von der Polizei veröffentlicht
wurde, war sehr allgemein gehalten. Sre
sprach von einem Chinesen unbestimmten
Alters , der einen grauen Anzug getragen
hatte und der offenbar aus dem Süden
stammte. Es gab viele Tausende, die aus
dem Süden stammten und ebenso viele, die
araue Aniüae truaen.

ES würde überhaupt ziemlich viel ge-
schossen in Schanghai , und man respektierte
nicht einmal die Internationale Niederlas¬
sung. War auch Kapitän Bulwer das Opfer
einer solchen Schießerei geworden?

Eric, der einen genauen Bericht an die
Linie sandte, glaubte es verneinen zu müs¬
sen. Zwar hatten Ring und Uhr gefehlt,
als man den Kapitän mit durchschossener
Stirn im Hinterraum einer konzessionierten

Gibraltar erfolgreich bombardiert
Ter italienische Wehrmachtsbericht

Nom,  IN . Juli . Der italienische Wrhr-
nrachtsbericht vom Freitag hat folgendest
Wortlaut : „Das Hauptguarticr der Wehr¬
macht gibt bekannt: Eine Formation unserer
Luftwaffe bat in einem 320» Kilometer langem
durch die Witterungsverhältnisse erschwertest
Flug die Flottcnbasis von Gibraltar erreicht
und das Arsenal und die übrigen militärischen
Ziele wirksam mit Bomben belegt. Ein von
unserer Luftwaffe überraschter Dampfer, der
den Kanal von Sizilien z» passieren versuchte,
ist von Bomben getroffen, schwer beschädigt
und dann von der Besatzung seinem Schicksal
überlasten worden. Alle unsere Flugzeuge sind
zurückgrkehrt. Im östlichen Mittelmeer ist eist
feindlichesN-Boot versenkt worden.

Lügner Churchill überführt
Täuschungsmanöver des Obergangsters
Berlin , 19. Juli . TASS veröffentlicht fol¬

gende Verlautbarung : „Die TASS ist bevoll¬
mächtigt, mitzutcilcn, daß die in der Untcr-
hausrede Churchills am Donnerstag enthal¬
tene Bezugnahme auf die Sowjetunion
in der chinesischen Frage  ungenau ist.

' In Wirklichkeit hat England die Sowjetunion
in dieser Frage nicht zu Rate gezogen, wozu
sie auch nicht verpflichtet ist. Das einzige, was
in dieser Richtung überhaupt geschehen ist,
war die Mitteilung des Nnterstaatssekretärs
Butler  au den Sowjetgcsandten in London,
Maisky,  darüber , daß sich England ent¬
schlossen hat, mit Japan einen Vertrag über
die Unterbindung der Zufuhr durch
B n r m a zu schließen.

>!-
^ Der notorische Obcrlügner an der

Themse wollte mit seiner falschen Darstellung
offensichtlich Beziehungen Englands zur So¬
wjetunion Vortäuschen,  die in Wirklich¬
keit gar nicht bestehen. Die Verlautbarung des
amtlichen russischen Nachrichtenbüros rückt
diese Schamlosigkeit des Obergangsters ins
rechte Licht.

etwa 200 Eisenbahnwaggons Obst die Ge¬
meinde Gornhofen verlaßen, kann man sich
schon eine Vorstellung von der Bedeutung
dieser genossenschaftlichen Einrichtung für den
Erzeuger, also für den Bauern , machen.
Steigerung der Vuttererzeugung

Daß Württemberg auf molkereitechnischem
Gebiet ebenfalls führend im Reich ist, zeigten
die Besichtigungen der Württembergischen
Milchverwertungs-AG. Stuttgart und der
„Omira" Oberland-Milchverwertungs-GmbH-
in Ravensburg , zweier Unternehmen, die in
ihrer Art zu den größten in Deutschland zäh¬
len. Von der Leistungsfähigkeit dieser Unter¬
nehmen zeugen am besten einige Zahlen. So
wurde bei dem Werk in Stuttgart allein die
Buttererzeugung von März 1939 bis März
1940 um 108v. H. gesteigert. Auch die Milch-
und Rahmablieferung in dem Stuttgarter
Werk erfuhr von 1931 bis 1939 eine Steige¬
rung um 279,72v. H.. während in der glei¬
chen Zeit die Verarbeitung um 966,10 v. A.
gesteigert werden konnte. Nicht weniger er¬
folgreich hat auch die „Omira " in Ravensburg
gearbeitet, die seit dem Jahre 1930 bis 1939
eine Steigerung in der Milch- und Nahm-
anlieferung von 185 v. H. erreicht hat und
die Äuttererzengung im gleichen Zeitraum
um 234,68v. H. steigerte. Dieses Werk weist
allein in der Kriegserzeugung eine Mehr¬
produktion von 32.2 v. H. Butter auf.
Die ersten Milei-Versuche in Württemberg

Nicht unerwähnt darf die Herstellung der
Milei - Erzeugung  in den beiden Wer¬
ken bleiben, von der die Besucher aufs höchste
beeindruckt waren, zumal der Erfinder dieser
Erzeugnisse, Dr . Kremers,  die ersten Ver¬
suche in der Württembergischen Milchverwer¬
tung durchführte. Heute werden die Milei-
Erzeugnisse bereits in acht großen Städten
des Reiches hcrgestellt.

So geht es in unserer Landwirtschaft stetig
aufwärts . Und wir sind sicher, daß Württem¬
berg bei diesem Arbeitstemvo. bei dieser Lust
und Liebe zur Sache in Bälde auf nahezu
allen landwirtschaftlichen Gebieten mit an
der Spitze des Reiches  marschiert.

Jeder gesunde Junge mit landwirtschaft¬
lichen Vorkenntnissen kann Landdienstführer
werden!

Opiumkneipe ausgesunöen, aber das kleine
Tanzmädchen, das ihm zuvor Gesellschaft
geleistet, und der Alte, der ihm die Pfeife
gestopft und das Lämpchen angezündet hat¬
te, konnten glaubhaft Nachweisen, daß ihnen
Bulwer Ring und Uhr als Pfand gegeben,
da er völlig ohne Geld gewesen. Der Alte
hatte selbst das Uebersallkommando alar -,
miert , und die Kleine wollte den Ring nicht
behalten, da sie meinte, er könne ihr nur
Unglück bringen.

Drei Zeilen in den Abendblättern . Drei
Zeilen für Bulwer , drei Zeilen für den Ban¬
kier Wu.

Lauschen, woher der Nus kommt? Ahe«
die Toten konnten nicht rufen, und die ein¬
zige Nachricht, die man von Joan besaß,
stand zerstört und kaum lesbar auf einer
Banknote. ' ^ ^ ..

Eric Aniol wollte eben nach den Zeitun¬
gen greifen, die er vor einer Weile sort-
gelegt hatte — vielleicht hatte er beim
Durchblättern eine auf Joans Verschwinden
bezügliche Notiz übersehen —, da hörte er
seinen Namen. . . .

(Fortsetzung folgt.)

Vir besiegen dm Schmutz auch mit weniger Seife. Mr immer vorher
gut emweichen mit lamko. Das Wi



Aus 8tÄdt und Kreis Calw
/ Der Führer sprach

Gestern abend hat der Führer vor dem Reichs¬
tag gesprochen . Der Sieger aus dem ungeheuren
Ringen im Westen dankte seinen Soldaten und
Mitarbeitern und zollte ihnen die Anerkennung
des Reiches . Ungeheurer Jubel umbrandete
Deutschlands größten Feldherrn und Staats¬
mann in dieser denkwürdigsten Reichstagssitzung
aller Zeiten . Adolf Hitler sprach von dem bei-

§

Volkes zu appellieren.
Es war die letzte Warnung des Führers eines

zum härtesten Kampf bereiten Volkes . Die Welt
hat Adolf Hitlers Willen , eine dauerhafte Neu¬
ordnung Europas zu schaffen und seinen Völ¬
kern den wirklichen Frieden zu schenken , ver¬
nommen . Unsere Nation erlebte eine ihrer größ¬
ten Stunden , in denen unsere Herzen in heißem
unaussprechlichem Tank für den Führer
schlugen.

Kleinkaliber -Wettkämpfe
im Kreis Calw

Vom Kreisverband Calw des NS . - Reichs-
kriegerbundes  wird uns geschrieben : Auch
im Kriegsjahr 1940 hat der NS .-Reichskrieger-
hünd Kleinkaliber - Wettkämpfe  um
dre Ehrenpreise des Reichskriegerführers und
die Wanderehrenpreise des NS .-Reichskrieger-
bundes ausgeschrieben , die für alle Kriegerkame-
r.adschaften des NS .-Reichskriegerbundes offen
lind . Die Wettkämpfe innerhalb der Krieger-
pmeradschaften müssen bis zum 11 . Aug . 1940
durchgeführt sein.

Vom Kreiskriegerverband Calw  sind ca.
1500 Kameraden zum Wettkampf angemeldet,
wovon ein größerer Teil bereits abgeschossen
und dabei sehr gute Ergebnisse erzielt hat . Außer¬
dem haben verschiedene Kameraden die Be¬
dingungen zum Erwerb der bronzenen , silber¬
nen und goldenen Ehrennadel erfüllt . Das Er¬
gebnis des Wettkampfes und die Verleihung der
Ehrennadeln wird noch bekanntgegeben.

Nutz- und Zuchtvieh für die Saarpfalz
Unser Landesbauernführer erließ einen Auf¬

ruf , dem wir - folgendes entnehmen:
Viele Volksgenossen , besonders an der West¬

grenze , hat im Kriege das Schicksal , hart an-
epackt. Sie mußten Haus und Hof verlassen.
Itzt nach dem Sieg kehren sie nach langen
)weren Monaten in die freie Heimat zuruck,
nsere Pflicht ist es , den Arbeitskameraden beim
)iederaufbau zu helfen , soweit dies in unseren
rüsten steht . Den württembergischen Bauern

und Landwirten kommt die besondere Aufgabe
ZU, den Viehbestand der Saarpfalz mit zu er¬
gänzen.

57 000 Stück Rindvieh werden insgesamt be¬
nötigt , wovon bereits in den nächsten Wochen
10 000 Stück Höhenfleckvieh angekauft werden
sollen . Ich erwarte daher von jedem Viehhalter
seiner Landesbauernschaft , daß er von jetzt ab
Ades entbehrliche Stück Vieh nur noch den rück¬
geführten Grenzabwanderern zur Verfügung
stellt und darüber hinaus alles meldet , was er
Von seinem Viehbestand an Nutztieren irgendwie
abgeben kann . Die Abgabe bedeutet für ihn kein
Opfer , da die Tiere ihrem wirklichen Wert nach
bezahlt werden.

Für den Ankauf kommen folgende Tiere in
Frage : Kühe über 6 Monate tragend und Jung-
Ander von X Jahren an . Nach denselben Richt¬
linien werden weiterhin etwa 1500 Herdbuch-
nere des Fleckviehs benötigt , die von den Züch¬
tern Württembergs aufzubringen sind . Mit der
Durchführung des Ankaufs habe ich die Tier¬
zuchtämter beauftragt . Ferner nehmen Anmel¬
dungen entgegen die Ortsbauernführer und die
Organe der Milchleistungsprüfungen (Probe¬
nehmer und Kontrollassistenten ).
, Ich erwarte , daß jeder Bauer und Landwirt

n schwergeprüften Volksgenossen in der Saar-
alz seinen Dank damit abstattet , daß er zur
fbringung des benötigten Viehbestandes bei-

t, was in seinen Kräften steht.

„Unsterblicher Walzer"
An Wiener Film im „ Volkstheater Calw"
Die lächelnde Zeit der Alt -Wiener Gemütlich¬

keit mit ihrem Liebreiz und ihrer Laune , dre
Zeit in welcher dank Strauß und Lanner der
Dreivierteltakt unsterbliches Leben gewann,
stiert hier eine glanzvolle Auferstehung . Der
ganze Duft , die von Kerzen durchschimmerte
.Atmosphäre , die ganze Anmut jener beschwing¬
ten , von Grazien gesegneten Tage , und der

ganze hinreißende Zauber Straußscher Musik
lebt , spielt und leuchtet aus diesem nach einer
Idee von Karl Köstlin gedrehten Film.

Die Strauß -Dynastie feiert ihre Triumphe.
Nach Strauß -Vater , dem ewig Jungen , ewig
Liebenden , dem kindhaften Sünder und gott¬
gesegneten Musikanten folgen die Söhne Jo¬
hann , Josef und Eduard . Alle drei zu dem ge¬
boren , was ihr Vater war , alle dazu erlesen , den
Menschen ihrer Zeit Fröhlichkeit und Gefühl in
der Musik zu schenken . Hinter der Kunst steht bei
allen ein Schicksal , das sie zum Leiden und Lie¬
ben , zum Streben und Kämpfen zwingt . Künst¬
lerneid , Ehrgeiz und Eifersucht bedrängen die
Herzen , Mißverständnisse durchschneiden den
Weg , aber über allem versöhnt die Musik und
das Gefühl einer Sendung , die niemand durch¬
brechen darf.

Kein anderer als Paul Hörbiger  konnte

Wohl diesen Strauß -Vater mit so viel Innig¬
keit und echt wienerischem Humor , mit so viel
natürlichem Leben füllen : ein Liebhaber und
Tyrann , ein Vater und ewiger Bub , ein König
des Ballsaals , der mutterseelenallein im frem¬
den Zimmer unter den Klängen seines Radetzkh-
marsches stirbt . Neben oder besser nach ihm
haben seine drei Söhne auch im Film keinen
leichten Stand . Im Aus und Ab viel schöner
Frauen treten bechnders die sanfte Dagny Ser-
vaes  und die kokette Friede ! Szepa  hervor.
Ein außerordentlich reizvoller Film , den die
Musik des unsterblichen Walzers begleitet.

Aus den Darbietungen des fesselnden Bei¬
programms ragt die letzte Frontwochenschau mit
eindrucksstarken Bildern vom Zusammenbruch
Frankreichs hervor.

Für besondere Tapferkeit vor dem Feind
wurde Ilfsz . Willi Egner  von Calw zum Feld¬
webel befördert und mit dem EK . 2. Klasse aus¬
gezeichnet.

Gesund bleiben durch Vollkornbrot!
^eäer Läcker im Kreis stellt es kiinttiZ der - Lin ZetiuIunZslcurs abZelialten

Das Amt für Volksgesundheit der NSDAP,
schreibt uns:

Im Rahmen der Reichsvollkornbrotaktion,
die unter der Leitung des Hauptamts für Volks¬
gesundheit steht , fand in dieser Woche ein Schu¬
lungskurs für Bäckermeister des Kreisgebiets
statt . Die Schulung stand unter Leitung von
Obermeister Pg . Geh ring.  Dadurch erhalten
die Volksgenossen auch im Kreise Calw die Mög¬
lichkeit , ihren Bedarf an Vollkornbrot bei ihrem
gewohnten Bäckermeister zu decken. Der ver¬
mehrte Verbrauch von Vollkornbrot ist vom
Standpunkt der Nahrungsfreiheit des Deutschen
Volkes aus , als auch vom Standpunkt der Bolks-
gesundheit sehr zu begrüßen.

Einer der führenden Aerzte Deutschlands,
Prof . Dr . med . W . Stepp,  München , schreibt
hierzu : Das , worauf wir unser Augenmerk bei
der Ernährung vor allem richten müssen , ist die
genügende Zufuhr von Vitaminen,
und zwar sind es einmal die Vitamine der sog.
B -Gruppe und dann das Vitamin C , die unter
den zur Zeit bei uns geltenden Ernährungsver¬
hältnissen nicht selten in zu geringer Menge aus¬
genommen werden.

Ich beginne mit dem Vitamin C , den : sog.
antiskorbutischen , d. h . skorbutverhütendcn Vi¬
tamin . Wir benötigen unter den mittleren Ver¬
hältnissen der Norm von diesem Stoff ungefähr
50 Milligramm täglich . Die Gefahr , daß diese
Menge nicht erreicht wird , ist stets dann gegeben,
wenn wir uns nicht genügend Frischnahrung
zuführen , was besonders während der Winter¬
monate und der Frühjahrsmonate , bevor die
jungen Gemüse erhältlich sind , Vorkommen kann.
Ich denke dabei in erster Linie an die Salate , an
das frische Obst , an Tomaten , Apfelsinen , Zitro¬
nen , um nur einiges zu nennen , die durch einen
hohen Gehalt an diesem Stoff ausgezeichnet sind.

Sehr große Mengen des Vitamins finden sich
übrigens — das sei nebenbei erwähnt — im
Hagebuttenmark , das freilich bei der Herstellung
nicht länger als höchstens eine Stunde gekocht
werden darf ; der wirksame Stoff wird nämlich
bei längerem Erhitzen zerstört . Der Hauptträger
des Vitamin C in unserer täglichen Nahrung ist
die Kartoffel , die eine knapp ausreichende Zu¬
fuhr gewährleistet , sofern sie nur richtig zube¬
reitet wird . Die Kartoffeln sollten in der Schale
gekocht werden , denn in geschältem Zustande ver¬
lieren sie beim Kochen die Hälfte ihres Bitamin¬
gehaltes.

Von ganz großer Bedeutung ist dann die rich¬
tige Versorgung mit den Vitaminen der B-
Gruppe , insbesondere mit Vitamin Bi , das für
den regelrechten Ablauf des Zuckerstoffwechsels
unentbehrlich ist . Der Bi -Stoff ist bekannt als
antineuritisches oder auch als Beri -Beri ver¬
hütendes Vitamin . Die B -Vitamine sind zwar
in der Natur allgemein verbreitet , aber sie kom¬
men meist nur in ganz geringen Mengen vor , so
daß die Gefahr einer ungenügenden Zufuhr hier
zweifellos gegeben ist. Diese Ueberzeugung hat
sich heute in der ganzen Welt durchgesetzt . Unter
den Nahrungsmitteln , die durch einen hohen
Gehalt an Vitamin Bi ausgezeichnet sind , steyen
an erster Stelle die Getreioefrüchte.

Wenn wir Menschen mit dem Getreide so Ver¬
fahren würden , wie das früher geschah , würde
man von diesen Dingen nicht zu sprechen brau¬

wurde das Korn , ich
llkommen aus

Mehl waren alle  B -Vitamine enthalten . Mit
der Entwicklung der Technik wurden Maschinen
erfunden , die es erlaubten , die gröberen Teile
des Korns von den feinsten Teilchen abzutren¬
nen , so daß schließlich ein außerordentlich feines
und Weißes Mehl entstand ; die gröberen Teile
wurden als Kleie ausoeschieden . Von diesem
allerfeinsten Mehl wurden bei 100 Kilo Aus¬
gangsmaterial nur etwa 62 Kilo gewonnen . Die¬
ses feinste Mehl ist nun praktisch seiner sämt¬
lichen Vitamine und auch der Mineralstoffe be¬
raubt und dadurch in der bedenklichsten Weise
entwertet ; denn die Stärke des Getreidekorns
kann nur dann in unserem Organismus in nütz¬
licher Weise verwendet werden , wenn auch alle
anderen Stoffe , mit welchen sie durch die Natur
im Getreidekorn vereinigt ist, in unseren Körper
mit ausgenommen werden.

Mit Recht sieht man heute in der Bevorzu¬
gung eines aus feinsten Mehlsorten hergestellten
Brotes eine große Gefahr für die Ge-
sundheit.  Mit allem Nachdruck möchte ich be¬
tonen , daß diese Anschauung nicht etwa die Mei¬
nung einzelner Ernährungsforschcr darstellt,
nein , in der ganzen wissenschaftlichen Welt , im
besonderen auch in den angelsächsischen Ländern,
wird sie mit aller Entschiedenheit vertreten und
schon lange überlegt man sich, auf welchem Wege
hier Abhilfe geschaffen werden kann.

In den letzten Jahren konnte nun der ein¬

wandfreie Beweis erbracht werben , daß der ge¬
radezu beängstigende Zahnverfall,  der bei
allen sog. Kulturvölkern im letzten Jahrhundert
so gewaltig überhand genommen hat , eine Folge
der einseitigen Ernährung mit feinem Weißbrot,
feinen Mehlen und weiter eine Folge des immer
stärker werdenden Verbrauches von hochraffi¬
niertem Zucker ist ; ja , man hat die Zahnkaries
oder Zahnfäule klar und eindeutig als Bi -Avita>

hat yMstit-
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miuose , d. h. als eine Vitamiumangeterscheinung
erkennen können . Es ist vielleicht nicht zu viel
gesagt , wann man behauptet , daß die Zähne be-
sonders empfindlich sind gegen Vitaminmangel,
und daß Zahnvcränderungen Fehler in der Er¬
nährung schon zu einer Zeit zu erkennen erlau¬
ben , zu welcher gröbere Störungen sonst noch
nicht nachweisbar sind . Es bedarf keiner beson¬
deren Schulung des Denkens im medizinischen
Sinne , um sich zu sagen , daß diejenigen Men¬
schen, bei denen Zahnverfall eine Ernährungs¬
störung anzeigt , vielleicht auch sonst hinsichtlich
ihrer Gesundheit und Leistungsfähigkeit nicht
auf der Höhe sind.

Sehr lehrreich ist in dieser Beziehung eine
Studie des Schweizer Zahnarztes Roos  über
das Auftreten von Zahnfäule in der Goms , so
heißt ein Hochtal der Schweiz , in welchem früher
die Zähne der Bevölkerung von vorzüglicher Be¬
schaffenheit waren.

Was kann dagegen getan werden ? Richtiger,
was muß dagegen getan werden ? Tie Antwort
lautet klar und einfach : Die Menschheit
muß zum Vollkornbrot zurückkeh¬
ren;  dann werden die Menschen wieder , wie
vor Jahrhunderten bis ins hohe Alter hinein im
Besitze ihrer Zähne bleiben und sie werden ge¬
sünder und leistungsfähiger sein . Ich verrate
kein Geheimnis , wenn ich mitteile , daß das
deutsche Volk in absehbarer Zeit ein Vollkorn¬
brot bekommen wird , das allen Erfordernissen
eines guten Vollkornbrotes entspricht ."

Dienstplan der Hitler -Jugend
Gefolgschaft 1/401 . Sonntag : Die Gefolgschaft 1

und die Motorschar treten um 8 Uhr mor¬
gens in Uniform hinter dem Rathaus an.
17 - u . 18jährige Jg . haben Fcuerwehrdienst,
alle anderen Geländesport . Karte und Kom¬
paß sind mitzubringen.

Höhenfreibad Stammheim : Wasser 30 Grad-

Jugend kiimpft und siegt!
Lrster Zer l^ .- Kampfspiele 1940  in ^uäwi ^sburZ

von ihren holzigen Spelzen befreit waren , ge
wann man 100 Kilo Roggenmehl . In diesem

Nach der feierlichen Verpflichtung der über
4000 Jungen und Mädel am Donnerstagspät¬
nachmittag nahmen die Kampfspiele 1940 der
HI . des Gebietes Württemberg in den frühen
Morgenstunden des Freitag auf dem herrlichen
Gelände der Ludwigsburger Horst -Weffel-
Kampfbahn ihren Anfang . Der erste Tag ge¬
hörte in erster Linie dem Reichssportkampf,
der Leichtathletik und den vorentscheidenden
Spielen.

Zum  Reichssport Wettkampf der
H I . traten 34 Mannschaften für den Keulen¬
wurf , den 100-Meter -Lauf , den Weitsprung
an . Sieger wurde der Bann 125 Tübingen.
Der Untergau 429 Reutlingen siegte beim
BDM » der Untergau 120 Ulm beim BDM .-
Werk Glaube und Schönheit . In der Leich t-
athletik  erlebte man einige ganz vorzüg¬
liche Leistungen , wie überhaupt der Durch¬
schnitt deS Gebietes und Obergaues recht be¬
achtlich war . Im Handball  der HI . brach¬
ten sich der Bann 119 Stuttgart (TV . Bad
Cannstatt ) und der Bann 429 Reutlingen (SV.
Urach) in die Entscheidung . Im Frauen-
handball  schlug die Untergaumannschaft
429 Achalm mir 4:2 die Vertretung von 364
Waiblingen . In der Vorschlußrunde des Fuß¬
balls  siegte der Bann 120 Ulm mit 4:0 über
den Bann 442 Oehringen.

Höhepunkt des ersten Tages wurde aber
schließlich die Uebertraaung der weltgeschicht¬
lichen Rede des Führers,  die Jungen
und Mädel geschloffen anhörten . Begeistert
stimmten sie am Schluß in die Lieder der
Nation ein.

Ergebnisse HJ .-Kampfspiele '
« «ichSsportvettkampf der HA.: 1. Bann 125 TS-

bingen Gef. 11 8241 Punkte: 2. Bann 402 Böb¬
lingen Gef. 4 S22S Punkte: S. Bann 121 Heilbron»
Gef. 47 8211 Punkte.

Reichssporimettkampf deS DJ .: 1. Iungbann
0 Kilo Roggenkörnern die.  Waiblingen l864) 2787 Punkte: 2. Iungbann Het-

ocoggeniornern , oie ^ heim (438) 2714 Punkt«: 8. Iungbann Tabin-
ac» (128) 2601 Punkte.

ReichsivortweUkamvf des BDM .: 1. Untergau 429

Reutlingen 2944 Punkt«: 2. Untergau 123 « al«p
2789 Punkt«: 8. Untergau 180 LudwigSburg 2781
Punkte.

Reichsfportwettkamps der IM .: 1. JM .-Untergau
437 Göppingen 2672 Punkte: 2. JM .-Unt«rgau 127
Ebingen 2601 Punkte: 8. JM .-Untergau 128 Aalen
2599 Punkte.

Reichssvortwettkampf deS BDM -Werks »Glaub«
und Schönheit": 1. Untergau 120 Mm 2869 Punkte:
2. Unteraa« 488 Nürtingen 2797 Punkte: 8. Unter¬
gau 119 Stuttgart 2559 Punkte.

LeichtathletikHI .: Dreisprung:  1 . unjb Ge-
bietsmeiftcr Kurt Unger (Bann 427) 1421 Meter:
2. Käst (Bann 121) 13,99: 3. Knittel (Bann 119)
18,16. — Diskuswerfen:  1 , und GebietS-
meister Heini Gever (Bann 438) 85,59 Meter:
2. Sarg (Bann 119) 84,88 Meter : 8. Gretber (Bann
119) 84,81 Meter. — Hammerwerfen:  1 . un-
Gebietsmeister Friedrich Loos (Bann 864) 85,76
Meter : 2. Eppl« (Bann 119) 88,45 Meter : 8. Gever
(Bann 488) 82,74 Meter.

Schiebe» der HI .: KK . - Schieben:  1 . und
GebietSmeisler Erich Gclimann (Bann 425) 822
Ringe : 2. Pulvermüllcr (Bann 449) 395 Ringe:
3. Deutsch!- lBann 366) 282 Ringe.

Leichtathletik BDM .: Diskuswerfen:  1.
und Obcraausiegerin Trubel Löser (Untergau 126)
38,26 Meter: 2. Hanne Reichert (Untergau 442)
29,11 Meter : 8. Lilo Kern (Untergau 122) 28.66
Meter. — Kugel st oben:  1 . und Obergaumei»
sterin Anne Kneihel (Untergau 402) 9.97 Meter:
2. Hilde Schaäl (Untergau 864) 9,76 Meier : 3. Hilde
Koch (Untergau 119) 9,75 Meter. — Speerwer-
fen (BDM .-Werk) : 1. und Obergaumeisterin Ma-
ria Ziegler (Untergau 119) 29,62 Meter : 2. Breu-
ninger (Untergau 436) 28.64 Meter; 8. Trudel
HöneS (Untergau 119) 28,28 Meter. — Weit-
sprung:  1 . und Obergaumeisterin Lore Sing
(Untergau 119) 5,12 Meter : 2. Erika Beiter (Unter-
gau 189) 5,12 Meter : 8. Lore Laur (Untergau 118)
6,99 Meter. — Hochspruna (BDM .-Werk) : I.
und Obergaumeisterin Lore Rub (Untergau 1?I)
1,48 Meter : 2. Giescla Zimmermann (Untergau 121)
1,48 Meter: 8. Gertrud Gruler (Untergau 426)
1,83 Meter. - - —

U3.-krasse Württemberg Ombll . Kssamllvituag O. 8 o « g-
u a r , Stuttgart , krleckrlekstr . IS. Vsrlaxslsitsr uuck SebrM-
I- tUm k . N. 8 v k v v I v. Oalv , Verlag : Sedvararralg -Waräte
6mbw . Oruelc : X. Oelsedläger 'sebs Suedsruelcerel ÖalV.

2 . 2t . kretslists 5 gttlttg.

--nt Om
kinksitlijrk « « ^ isrmsls6 « n - irerspl:
2 kg Lauerkirrctisn, pkirricks, Aprikosen , 8isclisl-
bssrsn , Mmdssren , vromdesrsn , POsumen.
ilwsisciigsn urw. — sinrsln ober in beliebiger
Mischung — sehr gut rerklsinsrn uncl mit

2 kg lucker rum kocdsn bringen . Kiieraut
10 d/IInuten stark cturciikoclisn , clann eins
klormsiOssctis Opekta ru 78 pfg . tünrurüdren
uncl in Slärsr lullen . — AurtONrtlck«
ksrspts rin .ck bei jsclsr klasck ».

/e/rl cka/v/r, /ü> cke« lP77r/̂ n>?e/r Fw/ckon-n rcr /



Emberg , 20. Juli 1940

Am 19. Juli erhielten mir die erschütternde Nach¬
richt , daß unser lieber , einziger Sohn , Bruder , Enkel
und Vater

Friedrich Lörcher
Gefreiter in einer Pionierkompanie

lin Alter von 28 Jahren seinen schweren Wunden , die
er im Kampf für Führer , Volk und Vaterland beim
Uebergang über den Oise -Kanal erhielt , in einem La¬
zarett erlegen ist.

In tiefer Trauer:
Die Elterin Friedrich Lörcher mit

Frau Barbara geb. Hcselschwert
Die Schwester : Marie Lörcher

Trauerseier Sonntag , 21 . Juli , nachmittags 2 Uhr
in Bad Teinach.

Altbulach , 19. Juli 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teil¬

nahme beim Tode unserer lieben , guten Mutter , Groß¬
mutter und Urgroßmutter

Eva Rathfelder
geb . Bolz

sagen wir allen herzlichen Dank . Besonders danken wir
Herrn Pfarrer Zeeb, Holzbronn , für seine trostreichen
Worte am Grabe , für die reichen Blumenspenden sowie
allen , die unsere Entschlafene zur letzten Ruhestätte
begleitet haben.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Sottlieb Rathfelder

wenn 5is Istrsm öävgling nur grünctliclv
srprolrts lssrtsns kswöstrts
mittel vsrakrsiciisn wollen.

clis seit 40 ôlirsn lssi ^ rrt vn^ . Dotter

istrsn liervorrogenclen V/srt irswiessn
tiotrsn , verdienen Ilir volles Vertrauen.

1 in den bekannten gei^ n Packungen
^^ I > ^ § nur in /lpotkeken üno Drogerien !

Wir sucben solort in angenehme Osuerstellung

MluMerlMii
iiml Mllllinleae

Petr Ll.orenr, IVletallvsrentgdrik
Onterreicliendsck

Sofort oder auf 1. August pünktliches

Mädchen
gesucht für Haushalt und Laden.

Chr . Fritz , Metzge:e', Waiblingen , Langestr. 31.

Wer sammelt mit?

Amtliche öekcmntmachunsv«
Stadt Calw

Lebensmittelkartenausgabe
Für die Zeit vom 29. Juli bis 25. August 1940 erfolgt die Aus¬

gabe der Lebensmittelkarteu In der Stadt . Ausgabestelle für Bezugs¬

karten , Marktplatz 30, in folgender Reihe:
Stadt Talw:

bis 6 einschl. am Montag,  den 22. 7. 40 vorm.
„ I - .. . .. » 22 . 7. 40 nachm.
„8 .. ., Dienstag, ,. 23 . 7. 40 vorm.

2 „ . 23. 7. 40 nachm.

Buchstabe H.
»

.. M
8ck

vorm , von 8.00 bis 12.30 Uhr , nachm , von 2.30 bis 18.00 Uhr.

Für Alzenberg mit Wimberg erfolgt die Ausgabe der Lebens¬
mittelkarten am Dienstag  abend von 19.00 bis 20 .30 Uhr im ehe¬

maligen Rathaus in Alzenbcrg.

In Verbindung damit werden noch ausgegeben:

Die Zusatzseifenkarten für Quartiergeber für die Monate Juni und
Juli 1940 gegen Vorlage des Quartierscheines.

Die Ausgabezeiten sind genau einzuhalten.

Ealw , 20. Juli 1940.

Der Bürgermeister der Stadt Calw
Ausgabestelle für Bezugskarten

I . A . Lutz.

Gemeinde Arrterreichenbach
Der auf Montag , den 22 . Juli 1940 » fallende

Vieh - und Schweinemarkt
ist aus seuchenpolizeilicheen Gründen

verboten.
Der Bürgermeister.

Lin llilm vom Schicks »! cles Wslrsrkönigs lob . 8trsu6 und
seinen Sölmen.
Oie Wiener Philharmoniker spielen die schönsten 8trauü-
rvslrer und machen den Kilm auüerdem nock au einem
musikalischen Oenuü tür jedermann.

Vorprogramm und neue Wockensckau:
Wakkenrulis im Westen

Oer Kükrer in Paris usvr.

Lpielreiten:
Lreitag , Samstag , Sonntag und Montag je abend»
8.30 l-ilir, Sonntag mittag 2 und 5 llbr.

dugsndliebx babsn rum ganaen Programm Zutritt!

Vor Legion jeder Vorstellung pundkunkübertragung.
Wocbenscbau -Londerveignstsltungen werden nock bekannt-
gegeben.

Volkrtdester kalt»

Schlachtpferde

Raä  L.ieb 6 N26 H
Kauft zu Höchstpreisen Pferde-

großschlächterei Eugen Stöhr
MrchheimT . Tel. 662 u.Köln/Rh.

ttvildsd und ibuktkuiort Eine schöne, trächtige

Samstag , 2V. luli , nsckm . '/,4—6 vbr
Mlilarkonrerl

Kalbin

einer klisgerborst -Kspelle
Sonntag , 21. lull , nackm. 4—6 llkr Kurkonrert

ab V-9 vkr LaUstl - ^ deittl im Kursaal

dttttwock , 24. dnli , ab '/-9 vkr
VsrietS „ Sckorrle - IVlorrle"

OienstaK , Donnerstag , Lreitag , Samstag
nackm. 4—6 vkr KurkvnLeite

Kurverwaltung.

sofort zu verkaufen.
Höfen -Enz, Hindenburgstr. 50

3u verkaufen:
1 Herrenfahrrad , gut» Berei¬

fung , 30 RM:
1 Slnger . NSHmaschine . SORM.

A . Marx , Talmühle

Fatzverkauf

Stüdt . Frauenarbeitsschule
Calw

Anmeldung wegen Ausnahine für den

neuen Kurs
12. Sept . bi- 20. Dez . 1940

am Montag , den 22 . Juli von 14 —17 Uhr , Salzgasfe 8.
Nachmittagskurse können in allen Fächern belegt werden.
Mündliche oder schriftliche Anmeldung ist wegen Einteilung
der Klassen dringend notwendig . Abendkurse werden im Ok¬
tober abgehakten.

Ealm , 20. Juli 1940.

Die Schulleitung : Lisa F «cht«r

2 Fässer mit 251 und 237 Liter

verkauft
S . Hafner , Bad Teinach

ZmillingMrbWW
verkauft

Sinader , Stammhelm
Hindenburgstraße

Lehrling

in L»sn Preislagen

neu singstroftsn

bsi

rr.VL» 88ler

Vas ft-u, tür clon
guisn Üinkavt

,n llsmsn u . ^ üekLn
K. lüsiklvng

k- korrstoiw

gefncht

Frifiersalon Günther j

Ealw

Ustz««r. «.Swmsastt.

Lonnixs

4-k LImmer-g/olinuns
möxl . mkt ksd und Onrsxe

in Lalv oderE,l-lmgebung

ru mieten xesuclit.

Angebote unter ki.1 . 170 an die QesckSktsstells der «Lckvarr-
vald -Wsckt " erbeten.

«Mich

lllrsek LelmelUttott-psleal
Nesssrdsiksn

De -e Mt cie^

Können nocb geliekert werden kür »Ile Systeme von K42K-
masckinen suk kommende Lrnte aum gröüten leil ab Kabrik,
L»xer Londork , sorvis einreine ganre klesser , Klingen und
sonstige rubekörtelle . Keiner sind nock einige Vorderwagen
Uskerdar.

tt . Sctläker , meck. Werksiätte und Qenerslvertrieb
Londorf , Kreis Lädlingen

ttttrc/K es Aeeittie,

Jetzt ist die Jett zum Sammeln von Tee - Kriiuler « , z. B.
Johanniskraut , Heidekraut , Heidelbeeekrant , Thy¬
mian , Haselunßbl ., Brombeerbl . «sw.
Diese und ander « Kräuter (sorgfältig im Schatten getrocknet)
Kausen wir laufend , n günstigen Preisen.

wenn sie vom geschehen in der Leimst
ertshren . geben Sie uns die feldportsn-
rchrikt Ihrer Angehörigen an und wir
sorgen tür tägliche Austeilung der Leimat-
dlstter nach dem jeweiligen Standort.

M
Lucksrleranlcliek«

lMrmMelkatMw.Alrler̂ Schwan,vawlngen/enr

8s !» 10 lokrsn lsido Ick cm 2uckorkrankksl^
blocbdsm ick Ikrsn Korlrrprvdol rogslmöllig-
getrunksn Kob«, rslgts ciio ürrtiicks Unts ^ x
»vckvng co . prorsnt . Ick trink« «Ns, « » ^ o,s « «i/
wsit « r. 8V5LL , Svckdrvcksrölbsrikrsr-

^rnrbvrg s>V« r»kolen ), lSgsrstrok « . 30 . Svptembsr 1Y36 . ^
10 groß« klsrcksn kdd 11.40, ! 0 groß« s/sscksn 15.—. frocbl bin
und rurück trägt ct«r örunnsn. kl«,ic,u«kis kor/rrprucksi, öükircben
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